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keit dem Beschauer einleuchtet, auch ohne 
daß ihm die Personen bekannt sind. Es ist 
das gleiche, wie bei den alten Deutschen und 
Niederländern,am schönsten ausgeprägtinder 
stilisierten Naturalistik des Hinterglasbildes 
Anna Brand. Das Porträt Dr. Schmid leidet 
noch an einer zu großen Menge von Beiwerk, 
das geeignet ist, von der Hauptsache abzu- 
lenken. Auch bei andern Bildern fallen solche 
Dinge bisweilen auf, mit fast zu großer Sorg- 
falt behandelte alte Krüge und dergleichen 
Kunstgewerbliches, das, mag es auch zum 
Ganzengehören,dochein wenig zuselbständig 
auftritt. Anders der bei Schiestl sehr beliebte, 
mit sichtlicher größter Liebegemalte Blumen- 
schmuck seiner Landschaftsvordergründe, 
der sich dem Bildgedanken mit natürlicher 
Unbefangenheit anschmiegt. Weil solche 
Dinge nebensächlich sind, so tritt bei ihnen 
die Sorgfalt der Technik mit besonderer 
Schärfe hervor. Die Buchstaben in dem Ko- 
dex des libyschen Einsiedlers, der Holzschnitt 
auf dem Bildnisse Dr. Schmid, die Bierkrug- 
bemalung beim» Bauerntisch«und viele andere 
solche Einzelheiten zeugen von der Gewissen- 
haftigkeit des Meisters, der sich bis ins klein- 
ste keine Mühe erspart. 

Die Gediegenheit seiner Technik bleibt sich 
überall gleich. Ob er die Kupferplatte ätzt 
und mit der kalten Nadel letzte Feinheiten, 
Zartheiten, Schärfen hineinbringt, oder ob er 
derbkräftige Holzschnitte schafft — gesunde, 
nicht absichlich wilde und wüste, nach Art 
mancher Modernsten —, ob er auf den Stein 
zeichnet, oder Malereien auf die Leinwand 
bringt, er ist überall der gleich Besonnene, 
seiner Zwecke Bewußte, seiner rechten Mittel 
allzeit Mächtige. Daßer von der Bildschnitze- 
rei gekommen, durch die Schule der Glas- 
malerei gegangen ist, und die Lehren beider 
an der Plastik und Flächigkeit alter Italiener 
verfeinert und mit seiner persönlichen Art 
in Einklang gebracht hat, das sieht man an 
sehr vielen seiner Malereien und graphischen 
Stücke. Etwas vom Relief haben seine Fi- 
guren von Anfang her. Allmählich hat sich 
diese Art deutlicher herausgebildet. Die zuerst 
noch perspektivisch vertiefteLandschaft (wie 
beim » HI. Antoniuse, beim »Schafer«)gewinnt 
beim figürlichen Stück allmählich immer 
mehr den Charakter der Hintergrundfläche, 
deren das Relief bedarf. Die meist ganz in 
den Vordergrund gerückten Figuren lassen 
übrigens oft der Landschaft wenig Raum 
übrig. Aber sie verliert deshalb nicht ihre 
kompositionelle Bedeutung. Gerade mit ihren 
Schwingungen, mit der Strenge geometri- 
scher Formen gibt sie der Gesamterscheinung 


Halt, schafft sie straffe Raumeinteilung. Man 
beobachte die beiden Dreiecksgiebel beim 
»Mädchen aus dem Knoblauchland«. Schärfe 
der Zeichnung geht damit Hand in Hand. 
Auch die Gemälde offenbaren den Graphiker. 
Aber die Kraft, die Frische, Ше kluge und frohe 
Benutzung ihrer Farben den Maler. Und das 
Fernhalten von allen Moderichtungen, sei es 
Im- oder Expressionismus oder was sonst, 
den selbständig denkenden charaktervollen 
Künstler und Menschen. 

Schiestls Hinterglasmalerei wurde bereits 
mehrfach erwähnt. Seit 1010 hat er sich ihr 
zugewandt, ohne seiner früheren Malerei un- 
treu zu werden. Sie lockt ihn wegen der durch 
ihre Technik bedingten Einfachheit und 
Strenge. Geht doch sein Streben (wie z. B. 
der Holzschnitt »Maria auf der Wiese« von 
1920zeigt)immer mehrdahin, vom Zufälligen, 
Äußerlichen sich loszumachen, die Kunst an 
der Wurzel zu fassen, die sichtbare Erschei- 
nung so weit zu bewerten, als in ihr sich 
seelische Stimmungen verkünden. Darum 
wählt er diese Technik am liebsten zur Dar- 
stellung religiöser Gedanken. Das Brand- 
Bildnisisteine Ausnahme. Aber eswärenicht 
in dieser Weise ausgeführt worden, wenn das 
Antlitz nicht einen so stillen, frommen, ur- 
sprünglichen Ausdruck böte, in der ganzen 
Erscheinung sich nicht so große Schlichtheit 
ausspräche. Andere Hinterglasmalereien zei- 
gen die Verkündigung, dieauswandernde Ma- 
donna u. dergl. Mit dem Expressionismus 
gewöhnlichen Schlages hat diese Art so wenig 
zu tun, als die alte Bauernmalerei, die man, 
durch scheinbare Ähnlichkeit getäuscht, mit 
ihm zusammengeworfen hat. Schiestl ist es 
nicht um Sonderbarkeiten zu tun, sondern um 
die Wiedererweckung alten, gesunden deut- 
schen Geistes. Übrigens ist auch das jetzt 
angeblich Neue der Allermodernsten nicht 
neu. In seiner Novelle »Die Brautwahl« 
schreibt schon E. T. A. Hoffmann : » Jetzt mei- 
nen die jungen Leute, wenn sie irgendein 
biblisches Bild mit klapperdürren Figuren, 
ellenlangen Gesichtern, steifen eckigen Ge- 
wändern und falscher Perspektivezusammen- 
stoppeln, sie hätten gemalt in der Manier der 
alten deutschen hohen Meister.« Heute sagt 
man »im Geiste der Gotik«! 

Echte Kunst bedarf keiner Schlagworte. 
Es genügt, daß sie etwas kann und zu 
geben hat. Beides trifft bei der Kunst Rudolf 
Schiestls wahrlich zu. Sie ist formvollendet. 
Sie ist freudig und ernst, rein, ehrlich, reich 
an Bedeutung, dabei voll Bescheidenheit, klar 
und unbefangen, verständig und innig, aus 
dem Volke und für das Volk. 
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DIE ERBAUUNGSZEIT DER 
»ALTEN PFARRE« ST. ULRICH 
IN REGENSBURG 
Von Dr. J. A. ENDRES 
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er Platz, den die St. Ulrichskirche ein- 

nimmt,scheintgegen EndedeserstenJahr- 
tausends noch nicht überbaut gewesen zu 
sein. Das geht hervor aus einer Schenkungs- 
urkunde Kaiser Ottos II. vom Jahre 976 an 
den Erzbischof Friedrich von Salzburg, wo 
die Lage des in der Folge erstehenden Salz- 
burgerhofes — er nahm den östlichen Ге! 
des jetzigen Postgebáudes und den freien 
Platz davor ein — folgendermaßen beschrie- 
ben ist: seine Hofstatt mit Zäunen und Ge- 
báuden umgeben in Regensburg an der Süd- 
seite der Kirche des hl. Petrus zwischen dem 
Hof des Grafen Berchtold und dem Wege, der 
vor der Kirche gelegen ist«!). Die Lage des 
Salzburgerhofs ist hiemit nach Osten und 
Norden hin umschrieben: nach Osten grenzte 
er an den jetzt noch stehenden alten Herzogs- 
hof, nach Norden an die ebenfalls noch vor- 
handene DomstraBe, die ihrerseits als vor 
dem Dome gelegen bezeichnet wird. Da aber 
die Domkirche St, Peter sich ursprünglich 
unmittelbar an den Domkreuzgang anschloß 
und sich in der Breite nicht bis an die Dom- 
straße hererstreckt haben kann, muB zwischen 
dieser und der Kathedrale ein freier Platz an- 
genommen werden, welcher einen Zugang 
zur Kirche ermóglichte und wahrscheinlich 
auch als Begrábnisstátte diente?). 

Ob in der Folge jener Grund, vor der Er- 
richtung der St. Ulrichskirche, baulich in An- 
spruch genommen wurde, ist kaum mehr zu 
bestimmen. Eine spátere Nachricht, die dies 
zur Folge hätte, läßt sich leicht als gröblicher 
Irrtum erweisen. Albrecht Ernst Graf von 
Wartenberg erzählt nämlich, Papst Leo IX. 
habe bei seiner Anwesenheit in Regensburg 
im Jahre 1052 in Niedermünster die Leiber 
der hll. Erhard und AlbartundinSt.Emmeram 
jenen des hl. Wolfgang erhoben und diese Bi- 
schófe »in der damaligen Domkirche St. Re- 
migii (heutzutage St. Ulrichs Pfarre) selig- 
gesprochen«3). 


1) Cortilis locus sepibus aedificiisque circum- 
datus in Regenespurc ad australem plagam aeclesie 
sancti Petri inter cortem Berchtoldi comitis et 
viam que ante aeclesiam sita est. Mon. Boica 53 n. 5. 

2) Vgl. den Lageplan, Jahrg. 11 (1915), S. 235 
dieser Zeitschrift. 

3) Albrecht Ernst Graf von Wartenberg, 
Schatzkammer der hl. Jungfrau Maria aus Sion, 


Graf Wartenberg scheint also anzunehmen, 
daß die Ulrichskirche vorher Domkirche und 
als solche dem hl. Remigius geweiht war. Er 
legt sich so wohl eine Notiz zurecht, die sich 
bei L. Hochwart, Andreas von Regensburg 
und zuerst bei dem ehemaligen Pfarrer von 
St. Ulrich in Regensburg, Konrad von 
Megenberg, nachweisen läßt, die Domkirche 
sei früher, ehe sie den Titel St. Peter führte, 
dem hl. Remigius geweiht gewesen'). Diese 
abenteucrliche Annahme und die darauf ge- 
bauten Kombinationen sinken wesenlosinsich 
zusammen schon vor dem einen Zeugnis der 
Urkunde Ottos II. vom Jahre 976, wo der 
Dom bereits als Peterskirche genannt wird. 
Er führt den Titel, solange er geschichtlich 
nachweisbar ist, nämlich seit dem Jahre 778. 

St. Ulrich wird erstmals urkundlich er- 
wähnt im Jahre 1263 und zwar als durch den 
Tod des bisherigen Inhabers der Dompfarrei 
verwaiste Pfarrkirche?). Ihre Vorgángerin 
als Pfarrkirche des Domes war die schon im 
11 Jahrhundertgenannte Baptismalkirche mit 
dem Titel des hl. Johannes des Täufers. Sie 
stand westlich quer vor dem alten Dome. Mit 
dieser Kirche hatte Bischof Kuno I. 1127 das 
jetzt noch bestehende Kollegiatstift St. Jo- 
hann verbunden. Schuegraf spricht die Ver- 
mutung aus, daß aus diesem Grunde die pfarr- 
lichen Gottesdienste in den Dom verlegt wor- 
den seien, weil die Pfarrer sich gewöhnlich 
nach St. Peter benannt haben3). Letzterer 
Grund ist aber deshalb nicht beweisend, 
weil auch die Pfarrer von St. Ulrich rectores 
maiores ecclesiae, tumpfarrer und dgl. hießen. 
Eine gewisse Stütze fände diese Annahme, 
wenn eine unter dem jetzigen Hochaltar des 
Domes vorhandene Anlage vormals wirklich 
als Baptisterium gedient hätte. Die größere 
Wahrscheinlichkeit spricht aber dafür, daß 
St. Johann die Pfarrkirche des Domes blieb, 
bis sie durch St. Ulrich in dieser Eigenschaft 
abgelöst wurde. Der genaue Zeitpunkt, wann 
St. Ulrich zu bauen angefangen wurde, läßt 
sich nicht mehr bestimmen. Wohl erlassen 
Domkapitel und Bischof von Regensburg im 


1674, S. 100, zitiert bei J. R. Schuegraf, Nach- 
träge zur Geschichte des Domes von Regensburg, 
Regensburg 1855, 230. 

1) Vgl. meine Abhandlung »Zur Geschichte des 
Domes in Regensburg, Jahrg. 11 (1915) 236 dieser 
Zeitschrift. 

2) ecclesia parochiali S. Udalrici nuper vacante 
per mortem pie recordationis Ulrici de Dornberk. 
Urkunde des Bischofs Leo vom12.Juli1263, Th. Ried, 
Codex chronol. diplom. episcopatus Ratisbonensis I 


. 495. 
3) J. В. Schuegraf, Geschichte des Domes von 
Regensburg, Regensburg 1849, 11 177. 
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kam die Zeichnung bereits in Ше graphischen 
Sammlungen nach Minchen'), in dem glei- 
chen Jahre also, in welchem auch die stehen- 
gebliebene Mauer noch vollends abgebrochen 
wurde. Auf die Zeit nach dem Brande deutet 
auch der ruinöse Zustand der Mauer, den das 
Bichtelsche Bild allenthalben erkennen läßt. 

Das Portal war mit einem gewissen Auf- 
wand hergestellt als Doppelpforte, dreimal 
abgestuft, mit Säulen und zierlichen Kapi- 
tellen in den Ecken. Die beiden äußeren 
Säulen tragen die reich profilierte Archivolte, 
ап welcher zweiDiamantbander deutlich sicht- 
barsind. Diebeiden innersten Säulen der Lei- 
bungen stützen die beiden Bögen über den 
Pforten, die in der Mitte auf einem Trag- 
stein ruhen, der nur als schlechter Ersatzeines 
früheren Architekturgliedes betrachtet wer- 
den kann. Denn hier wie an den Türstürzen 
und Türgewänden hatte sich das Portal offen- 
bar schon in früheren Zeiten schädigende Ein- 
griffe gefallen lassen müssen. Zierlich wirkt 
dasRadfensterüber denSchenkeln der Säulen- 
bögen und die Füllung des Zwickelfeldes dar- 
über durch einen bärtigen Kopf mit darüber 
schwebendem Kranz, von dem Blattwerk 
ausgeht. 

Für das Figürliche am Portal, den Bischof 
am Mittelpfosten, der links ehemals offenbar 
einen Stab gehalten hatte, und die Reliefs der 
Lünetten besitzen wir einen kurzen Kommen- 
tar vom Jahre 1810 und zwar von einer Seite, 
von der wir gern mehr erfahren hätten. Ro- 
man Zirngibl, der berühmte Archivar von 
St. Emmeram, sagt darüber: »Auf der näm- 
lichen Brücke und Seite derselben (Westen) 
sieht man zwischen zwei eisernen Türen, 
welche vormals vermutlich in das St. Katha- 
rinenspital führten, die Figur eines stehen- 
den, mit der Rechten den Segen erteilenden 
Bischofs, welche Figur vermutlich auf den 
menschenfreundlichen Bischof zu Regens- 
burg, Konrad ПТ., geborenen Grafen von 
Frontenhausen, der mit seiner väterlichen 
Erbschaft der notleidenden Menschheit eine 
ewige Hilfe gestiftet hat, hindeutet. Gerade 
oberhalb der eisernen Türen sieht man in 
Stein gehauene Bilder, deren das rechte den 
Heiland der Welt, das linke die Mutter Maria 
mit dem Kind vorstellt und jedes Bild wieder 
rechts und links Verehrer enthält, deren Klei- 
dung und Stellung wieder ein ehrwürdiges, 
doch nicht über das 13. Jahrhundert hinauf- 
reichendes Alter verrät«2). Die Bichtelsche 


1) Eine Photographie der Zeichnung verdanke 
ich der Güte von Herrn Dr. Alfred Seyler. 

s) Rom. Zirngibl, Nota über die deutschen 
Altertümer in Regensburg, 26. Februar 1810, hand- 


Die christliche Kunst. XIX. 1.3. 


Zeichnung ist hier genauer als die Beschrei- 
bung von Zirngibl, sofern sie die Verehrer 
innseits durch Nimben als Heilige kennzeich- 
net, während die beiden Außenfiguren wohl 
Stifter sind. Die männliche Figur rechts von 
Christus hat ein Wappen vor sich, allem An- 
schein nach das Wappen der Zandt. 

Bezüglich des Bischofs schließt sich Zirn- 
gibl der Überlieferung des Spitals an und sieht 
in ihm den zweiten Stifter des Hauses, Konrad 
von Frontenhausen. Demnach wäre ћтпасћ- 
träglich bei der Erbauung der Katharinen- 
kirche an einer Stelle, an der man sonst nur 
Heilige zu sehen gewohnt ist, eine Art Monu- 
ment gesetzt worden. Der Gewohnheit und 
dem Empfinden des Mittelalters entspricht 
es jedoch viel mehr, hier einen Heiligen zu 
suchen. Da das Katharinenspital in der Bulle 
Gregors IX. als ordinis s. Augustini bezeich- 
net wird und während der Bauzeit der Katha- 
rinenkirche in geistlicher Beziehung mit dem 
nahen Augustinerchorherrenstift St. Mang 
und zwar bis 1250 geeinigt war, gehen wir 
wohl nicht irre, wenn wir die Bischofsfigur 
auf den hl. Augustinus deuten. 

Die zweite Zeichnung!) vom St. Ulrichs- 
portal (Abb. S. 27), mag sie auch für rein stili- 
stische Fragen sich weniger eignen als jene 
Bichtels, hat ihren unverkennbaren Wert 
darin, daB sie den ganzen jetzt verlorenge- 
gangenen Bestand des Figürlichen am Portal 
festhält. Der Patron der Kirche, mit dem Ra- 
tionale geschmückt, steht am Türpfosten, 
rechts segnend, links den Stab in der Hand. 
Zwei Tragfigürchen stützen die Statue, je 
eines an den Innenseiten der Doppeltüre den 
Türsturz. Ein figurenreichesRelief im Portal- 
bogen zeigt die Geburt Christi und zwar ganz 
inderálteren DarstellungsweisediesesGegen- 
standes?): vorn in der Mitte auf einem Ruhe- 
bett die Gottesmutter, rückwárts davon das 
Kind auf einem altarahnlichen Aufbau, hinter 
dem Ochs und Esel sichtbar sind; seitwärts 


schriftlich im Historischen Verein von Oberpfalz 
und Regensburg, Rat., Ms. 80. 

') Das Blatt, eine getuschte Federzeichnung, 
337:210 mm groB, von der Hand des Fürstabts 
Frobenius Forster mit Rótel bezeichnet als »der 
alten Pfaar Portal«, gelangte mit einem Teil 
des literarischen Nachlasses von Dr. Hugo Grafen 
von Walderdorff in den Besitz des Historischen 
Vereins von Oberpfalz und Regensburg und liegt 
jetzt in dem Faszikel Zeichnungen »Alte Pfarre 
St. Ulriche. Es ist allem Anschein nach jene Zeich- 
nung, welche Weihbischof Albrecht Ernst Graf 
von Wartenbergim Jahre 1688 hatte herstellen lassen 
(vgl. von Waldersdorff, Regensburg in seiner Ver- 
gangenheit und Gegenwart, Regensburg 1896, 188). 

2) Vgl. A.Schultz, Die Legende vom Leben 
der Jungfrau Maria und ihre Darstellung in der 
bildenden:'Kunst des Mittelalters. Leipzig 1878, 58 +. 
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und darüber Verkündigungsengel, zu denen 
rechts drei Hirten, die bei ihren Tieren sind, 
emporweisen; links von der Krippe sitzt 
St. Joseph und stützt mit der Rechten das 
Haupt; weiter links in der Eckeist das Jesus- 
kind wiederholt, wie es von zwei Frauen in 
einem Becken gebadet wird. 

Kehren wir von den Zeichnungen zu den 
Kirchen und ihrer Chronologie zurück.St.Ka- 
tharina stand dem Portal nach zu schließen 
in naher Verwandtschaftzuder Ulrichskirche. 
An beiden Kirchen waren die Hauptportale 
Doppelpforten und zeigten am Mittelpfosten 
die Rundfigur eines Bischofs. Das Postament 
dieser Statuen bildeten zwei ähnlich gehaltene 
jugendliche Tragfiguren. Solche Tragfiguren 
stützen heute noch den Türsturz an der Süd- 
pforte von St. Ulrich. Sie belebten auch die 
Doppelpforten des Westportals daselbst und 
sind mit Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen 
an den Doppelpforten der Katharinenkirche 
vom Spital, welche deutlich spätere Ände- 
rungen verraten. Zum Vergleiche fordert 
weiter heraus die zierliche Fensterrosette im 
Bogenfelde des Katharinenspitals mit dem 
großen Rundfenster der Westfassade von 
St. Ulrich. Beide sind auf ganz dem gleichen 
Prinzip aufgebaut: auf einen inneren Kreis 
stützt sich eine bestimmte Anzahl Speichen, 
die außen auf dem Rücken von Halbkreisen 
eingespannt sind !). 

Von Bedeutung für die Datierung von 
St. Ulrich wird nun aber die ornamentale Be- 
handlung der Kapitelle an beiden Portalen. 
Die sorgfältige Zeichnung von Bichtel läßt 
keinen Zweifel darüber, daB das Blattwerk 
der Kapitelle von St. Katharina sich allseits 
nochenge an die Kelche schmiegt. Anders bei 
St. Ulrich und zwar sowohl an den beiden Por- 
talen wie an den Pfeilerkapitellen im Innern. 
Das Blattwerk lóst sich los und drängt zur 
charakteristischen Knospenbildung der Über- 
gangszeit. »Das Thema des Kapitells ist das 
wiederholt klar und einfach gebildete zwei- 
reihige Knospenkapitell«. St. Ulrich ist in der 
Entwicklung weiter fortgeschritten, darum 
nach der um 1245 vollendeten Katharinen- 
kirche anzusetzen und muß der Hauptsache 
nach in den fünfziger Jahren des 13. Jahr- 
hunderts entstanden sein. 

Mündet nun auch die vorausgehende Unter- 
suchung in ein Ergebnis aus, das sich mit 
der bisherigen Annahme über die Erbauungs- 
zeit von St. Ulrich ungefähr deckt, so ist es 


t) Ein ähnliches, kleines Fenster іп Egglfing 
bei Regensburg, siehe Die Kunstdenkmäler des 
Königreichs Bayern, Bezirksamt Regensburg, Mün- 
chen 1910, S. 52. 


doch nicht überflüssig, eben dieses Resultat 
neuerdings eigens zu betonen. 
InseinerSchrift»Altbayerische Frühgotik« 
nimmt Hermann Graf') eine zuerst von Otto 
Stiehl ausgesprochene Hypothese wieder auf, 
wonach St. Ulrich anfänglich gar nicht für 
kirchlicheZwecke,sondernalsstädtischesVer- 
sammlungshaus errichtet worden sei. Schon 
vor 1220 sei der Bau bei den damaligen Wirren 
zwischen Bürgerschaft und Bischof dem Bi- 
schof zum Trotz begonnen worden, und schon 
vor 1240 habe er seine Vollendung erreicht. 
Das Gebäude habe sich ursprünglich gegen 
den Platz im Westen in Arkaden geöffnet. 
Diese Hypothese wäre nur dann ernstlicher 
Erwägung wert, wenn je südlich vom alten 


romanischen Dom der Marktplatz gewesen 


wäre, Auf dem Marktplatz werden die Markt- 
hallen, das Kauf- und Gemeindehaus in der 
Regel errichtet. Nun ist aber für Regens- 
burg der Marktplatz schon im Jahre 1002 an 
der Stelle nachweisbar, wo jetzt noch das 
Rathaus steht, nämlich an der ehemaligen 
Ahakirche?). Dort sind die Anfánge des Rat- 
hauses zu suchen, wenn um 1213 von der Ab- 
sicht der Burger die Rede ist, sich in der 
Stadt ihr eigenes Haus zu bauen3). Dort 
stand dann 1244 bereits die domus civium, 
1251 domus communitatis, 1269 » Der Burger 
Hus« genannt?). Seine Stelle nimmt jetzt das 
Rathaus ein. 

Daß die Bürgerschaft je die Absicht hegte, 
ihr Gemeindehaus auf fremdem Grunde, im 
Bereiche des Domes und gar auf einem Be- 
gräbnisplatz, auf dem sie ja wohl selbst be- 
stattet wurde, zu errichten, ist äußerst un- 
wahrscheinlich. Für eine Kirche dagegen be- 
steht an jenem Platze kaum eine wesentliche 
Schwierigkeit. 

Obige Datierung von St. Ulrich ist auch 
nach einer anderen Seite hin von Belang. 
Wenn vor einigen Jahren der Versuch ge- 
macht wurde5), im Gegensatz zu der bisher 
allgemein festgehaltenen Annahme von der 
Grundsteinlegung des jetzigen gotischen 


1) Hermann Graf, Altbayerische Frühgotik, 
an Beas zu Bayerns Baugeschichte, München 
1918, 71. 

2) Heinrich II. schenkt am 12. November 1002 
dem Kloster Tegernsee »unum cortile in Ratis- 
ponensi civitate situm iuxta mercatum, vicinum 
loco, quidicitur Aha chircha«. Mon. Boica t. 53. п. 10. 

3) (Burgenses), qui in civitate dumum suam sibi 
aedificent. Die Stelle aus dem Vertrag zwischen 
Herzog und Bischof vom Jahre 1213 (Hund, Metrop. 
Salisb. 1157), welche Gemeiner und Janner miBver- 
standen, richtig gedeutet bei H. Graf, а. a. О. 73. 

4) Mon. Boica t. 53. n. 69, 81, 105. 

5) M. Hasak, Der Dom in Regensburg, Die 
christl. Kunst 11 (1915) 103 ff. 
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XIX. MITGLIEDERVERSAMM- 

LUNG DER DEUTSCHEN GE- 

SELLSCHAFT FÜR CHRIST- 
LICHE KUNST, Е.Х. 


AR der XVIII. Mitgliederversammlung zu 
Bamberg wurde von einer Seite darauf 
hingewiesen, daß bei der 2. Tagung für christ- 
liche Kunst in Kóln der Gedanke ausge- 
sprochen worden sei, ob die Deutsche Ge- 
sellschaft für christliche Kunst ihre Mitglie- 
derversammlung für 1922 nicht zu Breslau 
im zeitlichen Anschluß an die dortige 3. Ta- 
gung für christliche Kunst abhalten werde, 
und es wurde vorgeschlagen, für die Ver- 


sammlung Breslau in Aussicht zu nehmen. 


MitgliederausdemRheinlandesprachenwarm 
für die Wahl einer rheinischen Stadt, etwa 
Trier, Mainz, Essen. Schließlich wurde der 
Vorstandschaft nahegelegt, sich scinerzeit 
gemäß der augenblicklichen Lage zu ent- 
scheiden. 

Die Erhöhung der Jahresbeiträge war zur 
unaufschiebbaren Notwendigkeit geworden. 
Leider konnte die Bamberger Versammlung 
nur ihre Willensmeinung dazu äußern, aber 
nicht entscheiden, weil nach $ 2ı der Satzun- 
gen Satzungsänderungen nur am Sitze der 
Gesellschaft zulässig sind; außerdem waren 
nur 37 Mitglieder anwesend. Deshalb wurde 
am19.Dezemberin Müncheneineauflerordent- 
liche Mitgliederversammlung abgehalten mit 
dem einzigen Zwecke, die peinlichen Hem- 
mungen in der Festsetzung der Jahresbeiträge 
zu beseitigen. Dieser Zweck wurde nicht er- 
reicht, weil statt der für Satzungsänderungen 
notwendigen Zahl von 100 Teilnehmern nur 
82 zugegen waren (vgl. die Berichte im Bei- 
blatt S. 15, 22, 29 des vor. Jahrg.). Außerdem 
stellte sich heraus, einmal, daB noch andere 
Satzungsänderungen herbeizuführen waren, 
sodann daß auswärts allgemein die Abhal- 
tung der Versammlung in München zur Zeit 
des Katholikentagesgewünscht wurde. Diese 
Umstände zwangen zur Wahl Münchens. 

Die Versammlung fand am 26. August um 
3 Uhr nachmittags im Hotel Union statt. Die 
Tagesordnung haben wir bereits auf Seite 66 
des Beiblattes im vorigen Jahrgang veröffent- 
licht. Zugegen waren 104 Mitglieder, dar- 
unter ziemlich viele auswärtige. 

Für den Vormittag war eine Besprechung 
der Vertreter aller Diözesangruppen anbe- 
raumt, zu der von auswärtsnur Vertreter von 
Eichstätt und Regensburg erschienen. 


Der engeren Tagesordnung ging ein Vor- 
trag desHerrn HauptkonservatorsDr.Georg 
Lill voraus mit dem Thema: »Die Krisis 
іп der modernen Kunst und die christ- 
liche Kunst.« 

Daran schloß sich die Rechnungsab- 
legung ‚die Vorlage des Haushaltungsplanes 
und der vom Herrn ı. Kassier, Ordensassi- 
stent Martin Graßl, begründete Vorschlag 
über die Höhe der Beiträge. Der Vorschlag 
wurde hierauf ohne Diskussion und einstim- 
mig angenommen. Demnach beträgt der Mit- 
gliederbeitrag für 1922: 70M. (für Studie- 
rende die Hälfte) — für 1923: 150 M., mit 


dem Vorbehalte, daß die Vorstandschaft eine 


Änderung eintreten lassen kann, wenn die 
Verhältnisse dazu Anlaß geben; die Künstler 
zahlen für 1923: 100 M., die Studierenden 
75 M. Für lebenslängliche Mitgliedschaft 
werden im Jahre 1923 erhoben: 3000 M. 

DieAnträgeaufÄnderungderSatzun- 
gen begründete der Herr ı. Präsident Ex- 
zellenz Dr. Wilhelm Ritter von Haiß. 

Antrag a wurde durch einen Antrag des 
Herrn Rechtsanwalts Simonersetzt.§21bleibt 
unverändert; dagegen lautet nun § 4, Abs. 2: 
» DerJahresbeitrag der ordentlichenund auBer- 
ordentlichen Mitglieder, sowie der Teilneh- 
mer wird durch die Mitgliederversammlung 
festgesetzt. Mitglieder, die der Gesellschaft 
einen einmaligen Beitrag in der vorgesehenen 
Höhe zuwenden, sowie die Ehrenmitglieder 
sind zu Beiträgen nicht verpflichtet.« 

Antragb erledigte sich bereits durch die 
erfolgte Erhöhung des Beitrages. Die An- 
träge c und d wurden ohne Diskussion ein- 
stimmig angenommen. 

Es folgte der Bericht des 1. Schriftführers 
G.R. S. Staudhamer über die Tätigkeit der 
Gesellschaft seit der XVIII. Mitgliederver- 
sammlung. Anschließend dankte der Vor- 
sitzende der Ausstellungsjury für ihre 
hingebende und ausgezeichnete Tätigkeitund 
Herrn Architekt Richard Steidle, der die 
Einbauten in den Ausstellungsräumen erson- 
nen und besorgt hat, für die viele Mühe, der 
er sich unterzog und die großen Dienste, die 
er dem Unternehmen leistete. Die nach dem 
Turnus ausscheidenden Vorstandsmitglieder 
wurden durch Zuruf wiedergewählt. Die 
Frage, welche Stadt für die nächste General- 
versammlung in Aussicht zu nehmen wäre, 
blieb offen. 

Der offizielle Bericht wird in diesen Tagen 
mit der Mappe 1922 verschickt. 

S. Staudhamer 
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Lux fulgebit hodie super nos, 
quia natus est nobis Dominus. . (Missale Romanum) 
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Nachträglich wurden die beiden leeren 
Flächen des fünfseitigen Chorabschlusses 
noch zur Ausmalung überwiesen. 

Links sehen wir den hl. Johannes den 
Täufer, den »letzten Propheten des Alten 
Bundes«, der »den greisen Moses vom Berge 
Nabo in die Erfüllung des gelobten Lan- 
des«, in das Geheimnis der Krönung Ma- 
riá schauen läßt. Gegenüber sehen wir 
den hl. Joseph (vgl. S. 96), den »großen 
Patriarchen des Neuen Bundes«, der den 
damals regierenden Papst, Leo XIIL, der 
Himmelskönigin und ihrem Schutze emp- 
fiehlt. Die sorgfältig ausgeführten Kartons 
sämtlicher Quadt-Bilder und deren Farben- 
skizzen befinden sich heute im Kollegium von 
Appenzell (Schweiz). 

Vom Jahre 1882—86 arbeitete Baumeister 
an diesem größten Werke seines Lebens, das 
je während der Sommermonate an Ort und 
Stelle in Temperafarben eigenhändig aus- 
geführt wurde. 

Für die Kirche auf dem Bussen malte der 
Künstler eine Aufnahme Mariä und Krönung 
(Abb. S. 92). 

In der Krönung finden wir keineswegs eine 
Kopie des Chorbildes auf Moos, trotzdem es 
sich auch auf dem Bussen um die Füllung 
von Stichkappen, also ähnlichen spitzbogigen 
Flächen handelt. 

Der Kirche verdankte der Künstler seine 
Inspirationen. In ihren Gebeten und Hymnen 
fand er jene Gedankenfülle, Originalität und 
Frische der Bilder, die sein Schaffen befruch- 
teten. Im Gottesdienste entdeckte er die for- 
male Seite dieser Ideen, die er künstlerisch 
zu verwerten verstand. Der Kirche schenkte 
er auch die Großzahl seiner Werke. 

Die Altarbilder belaufen sich auf über 50 
Nummern, sofern nur diejenigen größeren 
Umfanges mitgerechnet werden. Wir können 
nur vereinzelte derselben berücksichtigen. 

Unter den Ordensstiftern begegnen wir 
dem hl. Franziskus von Assisi — 1908 — 
(Abb. S. 99). Dem blumigen Grunde ent- 
wuchsen Rosengebüsche und Lilienstengel. 
Die hagere Gestalt des seraphischen Hei- 
ligen mit den Wundmalen umfängt das 
Kreuz, das sie liebend an sich drückt. 
Ähnlich ist der hl. Leonhard — 1882 — 
(Abb. 5.97). Er kniet auf Wolken, Stab und 
Ketten zu seinen Füßen. Die Hände sind für- 
bittend nach der Tiefe gerichtet. Denn er 
wendet sich an die vor ihm thronende Mutter 
Gottes, die in ihrem Schoße das segnende 
Kind hält. Dem hl. Leonhard gegenüber kniet 
ein anbetender Engel. In der Tiefe dehnt sich 
die Gegend von Burgkirchen an der Alz aus, 
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mit weidenden Viehherden. Links ist das 
menschliche Elend, endlich der kniende Stif- 
ter, dargestellt. 

Eine Verbindung zwischen kirchlicher und 
profaner Kunst zeigt dasliebliche Bild St.Vin- 
zenz v. Paula — 1905 —. Der greise Ordens- 
stifter steht vor einem Pfeiler. In der linken 
Hand hält er das Buch der Ordensregel, die 
Rechte ist segnend erhoben (Abb. S.98). Im 
Antlitz, das unstreitig Porträtzüge wieder- 
gibt, liegt väterliches Wohlwollen und innige 
Liebe ausgedrückt. Um ihn herum knien 
seine geistigen Töchter. 

Den Schutz, den die Mutter Gottes den 
Menschen gewährt, hat der Künstler in ori- 
gineller Weise zur Darstellung gebracht. 
UnterderBezeichnungMateramabilis —1885, 
1904 — einen religiösen Genrezug im monu- 
mentalen Bilde gegeben (Abb. r Sonderbei- 
lage). Auf von Wolken umsáumten Stufen 
schwebt die Königin herab. Sie legt Fürbitte 
ein für die Gemeinde, deren Stadtwappen ein 
kniender Engel trägt. Segnend blickt der 
göttlicheKnabe nieder und bewirft den Schild 
mit Rosen. Ein Halbkreis reizender Engel 
schließt nach oben die Komposition ab. In 
anderer Auffassung wurde der Wappenhalter 
durch einen Modellträger ersetzt, womit der 
nämliche Gedanke in neuer Form ausge- 
sprochen wird. 

Im Auferstandenen — 1904 — hatte Bau- 
meister Gelegenheit, neue Farbenprobleme 
zu lösen. Aus dem Grabe schwebt die gött- 
liche Siegergestalt empor mit den sichtbaren 
Wundmalen. Die Rechte ist segnend erhoben, 
in der Linken ruht die Kreuzesfahne. Rings 
fluten Lichtstrahlen von der Gestalt aus, in 
der sich Osterjubel und Ostersegen gleich- 
zeitig verkörpert (Abb. S. 112). 

Unter allen Werken Baumeisters ragt die 
»Gründung der Gesellschaft Jesu«, 1875/76 
für die Fürstin von Wolfegg gemalt, hervor 
(Abb.S. 101), denn sie ist in unzähligen Nach- 
bildungen über den ganzen katholischen Erd- 
kreis verbreitet. In allen Residenzen und 
Kollegien des Jesuitenordens begegnet man 
dieser Darstellung. 

Eingehende Studien und vielfache Ver- 
suche führten zum Historienbilde, in dem 
alle symbolischen Hinweise ausgeschlossen 
wurden. In der Krypta des Montmartre 
zu Paris sind die ersten sechs Gefährten des 
hl. Ignatius mit ihrem Führer versammelt, 
am 15. August 1534. 

Am Altare steht Peter Faber, als der einzige 
Priester der jungen Gesellschaft. Eben hat 
er sich umgewendet, die Patene ruht in seinen 
Händen. Vor dem Altare kniet, auf die vor 
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Quinten am Wallensee (Schweiz) malte er" 


zwei Altarbilder: St. Bernhard von Clairvaux 
und St. Tarzisius, ferner Gabriel und Raphael 
als Anbetungsengel, sowie Altargemälde für 
die Schweiz. 

Jüngst führte uns der Künstler nach Unter- 
marchtal. In einer Kapelle des dortigen In- 
stitutes sind nicht weniger als fünf Originale 
des Meisters. Still blieb der Meister im heime- 
lig andachtsvollen Raume in der Nähe desEin- 
ganges, während Kunstfreunde seine Schöp- 
fungen bewunderten, die Gläubigen in tiefer 
Andacht beteten. Ein Zug stillen Friedens war 
im Antlitze Baumeisters zu beobachten, ge- 
paart mit dem Bewußtsein, treu seine Lebens- 
tage ausgenützt zu haben. Die Worte seines 
kunstsinnigen Diózesanbischofes!)leuchteten 
in sinniger Illustration: »Die heilige Kunst 
lohnt königlich durch ihre unbeschreiblichen 
Seelenfreuden, durch das erhebende Bewußt- 
sein, daß man dem christlichen Volke in inner- 
ster Seele wohltut und in sein hartes Arbeits- 
leben, in sein Gebetsleben, in sein Familien- 
leben warme, goldene Sonnenstrahlen guter 
Gedanken und Gefühle hineinleitet; sie lohnt 
durch die kostbarsten Edelsteine, die ein Werk 
der Kunst einfassen können; sie lohnt durch 
das Bewußtsein, daß man wirklich für die Un- 
sterblichkeit arbeitet, weil man arbeitet für 
den unsterblichen Gott und für unsterbliche 
Seelen«. 


DEUTSCHE GESELLSCHAFT 
FÜR CHRISTLICHE KUNST 


JAHRESBEITRAG 


Nach den Satzungen ist der Jahresbeitrag - 


am Beginn des Kalenderjahres fällig. 
Doch pflegten die meisten Zahlungen bisher 
recht spat einzulaufen, was in normalen Zeiten 
nicht schlimm war, bei den jetzigen Valuta- 
zustanden sich aber als sehr miBlich und der 
Gesellschaft abträglich erweist. Schließlich 
notwendig werdende Mahnschreiben ent- 
ziehen dem Zwecke namhafte Beträge. 
Die Herstellung der Jahresmappen, die in 
den ersten Teil des Jahres fällt, erfordert ge- 
waltige Summen, die an die daran beteiligten 
Geschäfte zur Vermeidung empfindlicher Zu- 
schläge unverzüglich zu entrichten sind. Da- 
zu braucht die Gesellschaft die Jahresbeiträge 
sofort. Um Gelder hereinzubekommen, setzte 


1) Dr. P. W. von Keppler: Aus Kunst und Leben, 
Freiburg i. B. 1913, S. 316. 
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die Vorstandschaft für die bis zum 15. März 
zahlenden Mitglieder den Beitrag so niedrig, 
als damals nur möglich war, an, mit der Ver- 
günstigung, daß für diese eineNachforderung 
oder Erhöhung für 1923 nicht in Betracht 
kommt. Gleichwohl ist noch ein großer Teil 
der Beiträge ausständig. Infolgedessen und 
infolge der neuerlichen Kostensteigerungen 
sieht sich die Vorstandschaft genötigt, vom 
April an die Beiträge neu festzustellen und 
zwarallgemeinauf 2500 M., — für Studie- 
rendeund Künstler, dienicht festbesoldete 
Stellen innehaben, 1250M. Dieneue Beitrags- 
summe gilt unverändert unter der Voraus- 
setzung der Einsendung bis zum 15. Mai. Für 
Österreich ist der Jahresbeitrag 10000 Kro- 
nen, — für Ungarn 1000 Kronen, — für Polen 
8000 polnische Mark, — für die Tschecho- 
slowakei 15 tschechische Kronen, für Jugo- 
slawien 40 Dinare. Im übrigen Ausland bleibt 
der bisherige Beitrag. Für lebenslängliche 
Mitgliedschaft wird durchgehend die 
zwanzigfache Summe erhoben. 

Angesichts der herrschenden Teuerung er- 
übrigt sich eine Begründung dieser sich auf- 
zwingenden Erhöhung, welche die Mitglieder 
gerne tragen, wenn sie den Wert dessen rich- 
tig abschätzen, was die Gesellschaft bietet, 
indem letzteres den Beitrag um ein Mehr- 
faches übersteigt, den ideellen Gewinn nicht 
gerechnet. 

Esisteinerfreuliches Zeichen fürdasimmer 
mehr wachsende Verständnis, das der christ- 
lichen Kunst entgegengebracht wird, wenn 
die Mitgliederzahl in stetem Steigen begriffen 
ist. So kann dieses Jahr die Auflage der 
Jahresmappe, die als Vereinsgabe an die Mit- 
glieder hinausgeht, fast verdoppelt wer- 
den. Das beste ist, daß die neuen Freunde 
der »Deutschen Gesellschaft für christliche 
Kunst« aus allen Volkskreisen kommen, be- 
sonders auch aus dem Lehrerstand. 

Als Geschäftsführer ist seit г. März Herr 
Franz Frischholz tätig. Die Geschäftsstelle 
konnte etwas erweitert werden. In nächster 
Zeit wird auch die ständige Ausstellung an 
der Geschäftsstelle mit Nachdruck gepflegt 
und großzügig gestaltet. 

Einzahlung an die „Deutsche Gesellschaft 
für christliche Kunst, München, Karlstr. 6“, 
Postscheckkonto: München Nr. 36500. — In 
den Jahresbeitrag ist der Bezugspreis der 
Zeitschriften „Die christliche Kunst“ und 
„Der Pionier“ nicht inbegriffen; dieser wolle 
an die „Gesellschaft für christliche Kunst, 
GmbH. München“, Postscheckkonto : 1440 
eingesandt werden. 
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DIE WALLFAHRTSKIRCHE „MARIA 
BRÜNNLEIN“ BEI WEMDING А. RIES 


Ein Beitrag zur Baugeschichte der Kirche mit besonderer Berücksichtigung 
ihrer beiden Meister FRANZ J. ROTH und JOH. B. ZIMMERMANN 


Von Wallfahrtsgeistlichem M. HUMMEL, WEMDING 
Mit Aufnahmen vom Verfasser 


as hübsche nordschwäbische Städtchen 

Wemding a. Ries besitzt seit über 200 Jah- 
ren ein vielbesuchtes Heiligtum der Mutter 
Gottes, das alljährlich das Ziel Tausender 
von Wallfahrern, aber auch zahlreicher son- 
stiger Fremden ist. Es ist die Wallfahrts- 
kirche, genannt Maria Gnadenbronnen zum 
Trost, eine Viertelstunde außer der Stadt an 
der Straße Wemding-Öttingen gelegen. Nicht 
allein reiche Schätze der Gnade birgt sie, son- 
dern auch Perlen christlicher Kunst haben 
uns in ihr ein Frz. J. Roth aus Ellingen und 
namentlich Joh. B. Zimmermann aus München 
aus der Zeit des Hochrokoko hinterlassen. 

Sind auch die Zimmermann vor allem in 
Schwaben und Bayern wohlbekannte Namen, 
so dürfte doch in weiteren Kreisen der Hin- 
weis auf die Wallfahrtskirche in Wemding 
als ein fast unbekanntes Werk der Kunst Joh. 
B. Zimmermanns erwünscht sein. 

Die Wallfahrt als solche hat 1692 ihren 
Anfang genommen. Sie knüpft sich an ein 
von einem Rompilger namens Franz Forell 
einige Jahre vorher nach Hause gebrachte 
kleine Holzfigur Mariä mit dem Kinde. Bis 
1748 stand das Bildnis an oben genanntem 
Orte in einer kleinen Feldkapelle, wo es auf 
Grund auffallender Gebetserhörungen, die 
man in diesem Bilde Maria zuschrieb, in Ver- 
bindung mit dem glaubensvollen Gebrauch 
des Wassers der nahen Quelle, besonders seit 
1746 so viel Fremde anzog, daß man an den 
Bau einer neuen Kirche denken konnte. Der 
Gedanke fand glückliche Verwirklichung so- 
wohl was das Kirchengebäude als auch die 
Innenausstattung betrifft. 


I. Das Kirchengebäude. 


Die Kirche ist im Barockstil erbaut. Bis 
vor kurzem der Ausdruck für eine ungewöhn- 
liche, unregelmáBige Kunst mit theatrali- 
Schen, innerlich hohlen Wirkungen, ist der 
Name Barock in neuerer Zeit mehr und mehr 
geachtet und geschätzt worden. 


Die christliche Kunst. XIX. 9. Juni 1923 


Er bezeichnet einen Stil, der für die kirch- 
lichen Gebäude höhere, weitere Gesamträume 
schuf, die nicht durch Säulenreihen zerteilt 
undinihrergrofráumigen Wirkung behindert 
mit einem einzigen Blick überschaubar und 
möglichst günstig beleuchtet sind. An die 
Stelle der dreischiffigen Anlagen der alten 
Stile setzte man einen einzigen mit Tonnen- 
gewölbe überspannten Raum. Dieses breite 
Gewölbe, mit dem das ganze Langhaus über- 
spannenden Deckengemälde sollte noch mehr 
die Einheit des Ganzen hervorheben. Eslag 
aber noch eine andere Absicht dem Bestreben 
zugrunde, einen lichtvollen heiteren Kirchen- 
raum zu schaffen. Man wollte in den Herzen 
heitere »Stimmung« hervorrufen im Gegen- 
satz zu dem drückenden und düsteren Innern 
der alten Kirchen. 

Diese Zwecke, die der Stil des 17. und 
18.Jahrhunderts verfolgte undin der Michaels- 
hofkirche in München und anderwärts in 
Bayern und dem benachbarten Württemberg 
(z. B. in der für die Wemdinger Wallfahrts- 
kirche wichtigen Kirche auf dem Schónen- 
berg bei Ellwangen) so glänzend verwirk- 
lichte, erfüllt auch unsere Kirche. 

Den Baumeister müssen wir in Ellingen, 
demSitzdes DeutschordenskomtursderBallei 
Franken suchen. Dieser »Marienorden«, wie 
er rühmend genannt wird, hatte zum Ries 
mannigfache Beziehungen. Er besaßin Öttin- 
gen, Nördlingen und Reimlingen Häuser. Der 
Weg Ellingen—Reimlingen führte die Or- 
densbaumeister über Wemding, so auch den 
Baudirektor Franz Jos. Roth aus Ellingen, 
den Erbauer der Wemdinger Wallfahrts- 
kirche. Michael Forster (Pfarrer in Pleinfeld 
bei Ellingen), 1745—1758 Stadtpfarrer in 
Wemding und Bauherr unserer Kirche, emp- 
fiehlt ihn dem Bischofe in Eichstätt und 
schreibt über ihn, »er habe in einer Krankheit 
und nacherhaltener Gesundheit verlobt, wann 
die Gnadenkapelle zu einer Wallfahrtskirche 
erbaut werde, den Riß zur Kirche als dem 


16 










EN E EE 
ER WALLFAHRTSKIRCHE MARIA BRUNNLEIN | 











ist 
d n eerie d iis ee de 
2 равини Zwei 


Чете a £1 mpfehlung de 
(Städt. Ат A. 


4 tung wur rs ud 
Ma bis ce a 


ІН) yet 
ЕТА. 2 f 1900) München: 3 





116 


Solch umfassende Tätigkeit hätte in dieser 
Zeit, wie wir sie angedeutet, eine einzige 
Kraft nicht zu 'bewáltigen vermocht. Joh. 
B. Zimmermann hatte eine gut geschulte Ge- 
sellengruppe um sich, die nach seinen Skizzen 
arbeitete. So waren unter ihm іп Wemding 
beschäftigt: Sein Sohn Michael, wie sein 
Vater »Herr« betitelt. Thomas Finsterwal- 
der, Thomas Zópf, Martin Heigl. (Vgl.auch 
Dr. Gg. Hager, Die Bautátigkeit und Kunst- 
pflegeim Kloster Wessobrunn und die Wesso- 
brunner Stukkatur. München 1894.) 

Joh. B. Zimmermann entnahm den Stoff zu 
seinen Darstellungen in den Deckengemälden 
der besonderen Art und Weise, wie Maria sich 
den Menschen, die an diesen Ort der Gnade 
kommen, hilfreich erweist. Das Gnadenbild 
und der Gnadenbronn sind der Mittelpunkt 
der Wallfahrt. Was unten im Kirchenraum 
sich abspielt, malt der Pinsel des Rokoko- 
künstlers in einem die ganze Deckenfläche 
beherrschenden großen Hauptbilde. Die In- 
schrift am Fufe desselben lautet: In stillici- 
diis eius laetabitur germinans (Alle Theil der 
ganzen Erden durch mein Gnad begossen 
werden). Die dürstende Erde mit ihren Be- 
wohnern empíángt durch Mariens Fürbitte 
die heilbringenden Wasserstróme, von denen 
ein Árm sich in eine Kapelle (die alte Feld- 
kapelle) ergießt. Maria im Gewande und in 
der Gestalt des Gnadenbildes so ganz in Ro- 
kokoart gemalt, grüßt freundlich und mild 
vonder wasserentsendenden Brunnenmuschel 
herab. Sie ist in verklárendes Licht getaucht, 
Engel umschweben sie. Die Handlung ist 
sinnig in eine freie Landschaft verlegt, vom 
Hügel ergieBt der Strom sich in vier Rich- 
tungen. Vasenbekrónte Architekturen und 
Laubbäume begrenzen den Ort. Die aus- 
drucksvolle Gestalt der fürstlichen Frau, 
die von zwei Lakaien begleitet in hófischer 
Tracht feierlich herbeischreitet, steht in deut- 
lichem Kontrast zu den beiden Asiaten, die 
sich lässig, den Sonnenschirm aufgespannt, 
auf den Boden niederknien. Perspektive und 
Farbengebung verraten den Künstler der 
Rokokozeit, der scheinbar das Gewölbe sich 
öffnen und den Innenraum höher werden läßt, 
der sich aber freihält von ungesunder Über- 
treibung (Abb. 3). 

Um das Hauptfresko reihen sich »zwölf 
Brunnen und Emblemata«, meist biblische 
Darstellungen (Teich Bethesda, Maria unter 
dem Kreuze, Quelle des Paradieses (Gen. 2,6), 
Drachenquelle bei Jerusalem (2. Esdr. 2, 13), 
Sonnenquelle (Jos. 18, 17) usw. Auch die 
alte Kapelle und die Wallfahrtskirche mit 
zwei Türmen geschmückt, finden sich unter 
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den rundlichen oder ovalen allegorischen Dar- 
stellungen, wovon sich in den Nebengewöl- 
ben noch eine größere Anzahl findet. Das Ge- 
wölbe im Chor enthält zwei Freskogemälde: 
Krönung Mariä und Maria, Heil der Kran- 
ken. Über der Orgel: Musizierende Engel. 

Was wären die Gemälde der Wallfahrtohne 
dieStuck-Umrahmung undderenreiche Matt- 
goldfassung! Zimmermanns Formen sind 
reif, selbständig, geschickt verteilt. Die Mu- 
schel beherrscht das Ornament vor allem in 
den höheren Gewölbepartien im Langhaus 
und Chor. Daneben finden wir das Akan- 
thusblatt, Reb- und Palmzweige, Laubwerk 
nur vereinzelt. Beim Muschelwerk handelt es 
sich um Formen, die einer lang ausgezogenen 
geschweiften Muschelschale mit gezacktem 
oder aufgeklapptem Rande gleichen. Reich- 
lich verwertet sind angehängte Blütenstengel, 
Blattformen, hahnenkammartige zingelnde 
Ausläufer. An den niederen Gewölbeteilen 
beim Eingang rückwärts bewundern wir die 
zarten Muster von Bandverschlingungen, Git- 
ter mit eingestreuten Козе еп und schuppen- 
förmigen Gebilden auf blaßrotem, grünem und 
blauem Untergrund. 

Zimmermann, dessen Namenszug das 
Hauptfresko noch erkennen läßt, beendigte 
1754 seine Tätigkeit in der Wallfahrtskirche. 
Ihm verdankt sie hauptsächlich den Reiz ihrer 
graziösen Stukkaturen und ihres stimmungs- 
vollen Farbenschmuckes. Lassen wir nun auf 
den Maler den Bildhauer folgen! 


III. Die Kircheneinrichtung. 


Wemding besaß um 1750 selbst einen tüch- 
tigen Bild- und Steinhauer, nämlich J. Joseph 
Mayer aus Tirol, seit 1738 Bürger zu Wem- 
ding. Die Bildhauerarbeiten in und an der 
Kirche— ausgenommen der neueGnadenaltar 
— gehen bis zum Jahre 1758 in der Ausfüh- 
rung, die späteren im Entwurf zurück aufdie- 
sen Mann. Die Steintreppen und -portale sind 
zunachst seine Arbeit. 1755 ist der Mutter- 
Gottes-Altar vollendet. Seine Beschreibung 
hat nur historisches Interesse, denn er exi- 
stiert nicht mehr; es sind nur mehr Bruch- 
stücke erhalten. Er war It. Akkord »zum be- 
standigen Wohnsitz der Gnadenmutter in 
Auftrag gegeben« das Postament von hartem 
Stein, wodurch von unten her der seitlich von 
den vier Weltteilen aufgenommene kunst- 
reiche Wasserfluß geht, der Altar oberhalb 
von Bildhauerarbeit. Hierfiir erhalt der »viel- 
geachtete und kunsterfahrene J. Joseph Mayer 
1000fl.« Nicht zum Vorteil fürdieStilwirkung 
der Kirche und des Kirchenraumes wurde 
1888 dieser Altar entfernt und der bedeutend 
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festigte Altargemälde mit der Himmelfahrt 
Christi flankieren, Sie tragen Vasen, Engel 
mit den Leidenswerkzeugen und zwei Che- 
rubim, die auf ihrem hohen Standort ihre 
Flügel über dem Tabernakel ausbreiten. Vor 
die Chorfenster gestellt erscheinen die Engel- 
figuren in kräftigen Umrissen. Auf ihren 
Postamenten zwischen Säulen weisen unsdie 
überlebensgroßen Statuen St. Johannes der 
Täufer und Johannes der Evangelist in stum- 
mer Gebärde auf das Wort Gottes hin. Die 
Büsten der beiden Apostelfürsten sind bei- 
derseits an den Altarstufen auf niedrigerem 
Sockel aufgestellt.ZweikleinereGemäldeüber 
dem Altarbild und Schnitzwerk leiten oben 
über zum Chorgewölbe. Das Ganze ist eine 
echt barocke, perspektivisch wohl berechnete 
GruppierungderTeileeinesBarockaltarbaues. 

Aus der klassizistischen Zeit besitzt die 
Kirche ein gegenüber der Kanzel angebrach- 
tes Kruzifix, wohl das beste Werk der Kirche 
in Bildhauerarbeit. Es stammt von Roman 
Boos. (Über diesen und obenerwähnten Chri- 
stian Winck s.Schlecht, Kalender bayerischer 
und schwäbischer Kunst 1921, Gesellschaft 
für christliche Kunst München.) 

Von den Altargemälden ist das von dem 
Hofmaler Christian Winck 1790 gemalte 
Altarbild auf dem rechten zweiten Seiten- 
altar das beste; es stellt die Diözesanheiligen 
Willibald, Walburga, Richard, Wunibald dar. 
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Aus München kam 1755 aus der Werk- 
stätte von Anton Bayer die Orgel, die seit 
Jahren außer Gebrauch gesetzt ist. Drei 
Glocken, ausgezeichnet durch herrlichen, 
milden Klang, auf dem schlanken Turm 
sind das Werk der Glockengießerei Krauß- 
München 1788. 

Das Äußere der Kircheisteinfach. Eine ge- 
wisse Gliederung bringen die leider stark be- 
schädigten Rokokoportale, Nischen, Lisenen 
und vor allem die Fensterreihen, durch die 
das Licht des Tages dank der Nordrichtung 
der Kirche vor allem morgens und abends an 
den Längsseiten Zutritt zum Innern hat und 
dasselbe stimmungsvoll beleuchtet. 

Wir haben nun die Baugeschichte der Wall- 
fahrtskirche in den wichtigsten Daten geschil- 
dert. Ganz jedoch ist sie heute noch nicht 
vollendet. Der Westturm ist nur halb aus- 
gebaut. Der fehlerhaft konstruierte Dachstuhl 
war immer eine Gefahr für die Kirche, die 
jedoch jetzt beseitigt ist. Dank der Unter- 
stützung und Hilfe von Guttätern konnte von 
Mitte November 1922 bis Mitte Januar 1923 
der Dachstuhl einem durchgreifenden Um- 
bau unterzogen werden. Andere Aufgaben 
sind demnächst zu lösen, um die Wallfahrts- 
kirchein Wemding, das Werk frommenSinnes 
des Volkes und der Tatkraft Forsters, die 
Schöpfung Roths und Zimmermanns, zu er- 
halten auf ferne Zeiten. 


AUF DEN 
SCHONGAUERS, GLOCKEN- 


TONS UND ANDERER MEISTER 
Von P. Dr. А. E. MADER. S. D. S. 


Ir Repertorium für Kunstwissenschaft 

(Bd. 27 [1904], $. 289—307; 430—449 ; 
491—510 und Bd. 28 [1905], S. 35—58) be- 
spricht K. Tscheuschner die Wechsel- 
beziehungen der deutschen Passionsbühne 
zur deutschen Malerei des 15. und 16. Jahr- 
hunderts. Bei der Besprechung der Gerichts- 
szene vor Annas schreibt Tscheuschner: »In 
Dürers Kleiner Passion findet sich auf dem 
Blatt ‚Christus vor Hannas‘ neben dem 
Richterstuhle eine weibliche Person, die, auf 
einen Krückenstock gestützt, auf Annas ein- 
redet. Diese Gestalt ist unerklärlich. Weder 
im Evangelium noch in den Passionsspielen 
findet sich irgendwelcher Anhaltspunkt zur 
Ausdeutung derselben. Es ist dies um so 
sonderbarer, als dieses Motiv mit geringen 


Modifikationen in der bildlichen Darstellung 
öfter wiederkehrt, so bei Martin Schon- 
Sauer (B. 11 — ein Mann, mit der Linken 
auf einen Krückenstock gestützt, neben dem 
Throne des Annas), ferner bei Albrecht 
Glockenton (B. 6 — neben Annas ein 
alter Mann, einen Krückenstock in der Linken, 
der auf die Juden einredet), und endlich bei 
Lukas von Leyden (B. 59 — hier neben 
Annas zwei alte Männer, von denen der eine 
sich lebhaft dem Hohenpriester zukehrt.« — 

Die Beispiele, die Tscheuschner anführt, 
lassen sich noch vermehren : Auf zwei Feder- 
zeichnungen aus der Grünen Passion Dürers 
in der Albertina in Wien, welche die Auf- 
schrift »Christus vor Pilatus« und die Jahres- 
zahl 1504 tragen, sind hinter Pilatus zwei 
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BEIBLATT 


ZWEITE KÜNSTLERTAGUNG IN DER 
ABTEIMARIALAACH VOM2o.-24.JUNI 


um zweiten Male fanden sich in Maria Laach 
ausübende Künstler zusammen, um in der Ein- 

samkeit der Abtei die Probleme christlicher Kunst 
zu erörtern, wie sie aus der Liturgie erwachsen 
und sich in der Kunst der Katakomben und Ba- 
siliken offenbaren. War auch auf Wunsch der Teil- 
nehmer vom verflossenen Jahre die Vortragsfolge 
im wesentlichen die gleiche, so gab der überreiche 
Stoff Gelegenheit genug, Neues zu bieten. Der 
Hochwürdigste Herr AbtDr.IldefonsHerwegen 
behandelte im ersten Vortrag die moderne und 
diechristlicheKunst, die sich heute zu Gegen- 
sätzen herausgebildet haben, indem die eine sich 
von jeder Tradition lossagt, die andere mit ihr in 
lebendiger Verbindung bleibt. Abt Herwegen cha- 
rakterisierte die moderne Kunst als eine einseitige 
Gefühlskunst, die sich zur Natur gegensätzlich ver- 
hält und keine andere Norm anerkennt, als die 
Persönlichkeit des Künstlers selbst. Die christ- 
lichekunst hingegen ist eine Ideenkunst, die gleicher- 
weise Geist und Gefühl berücksichtigt, die sich 
nicht gegen die Natur auflehnt, sondern sie viel- 
mehr erfaßt, erhebt und verklärt; für die christ- 
liche Kunst ist das Individuum allein nicht maß- 
gebend, sondern wie das natürliche und übernatür- 
liche Leben auf göttlichen Gesetzen beruht, die 
die Gemeinschaft erhalten und fördern, so muß 
auch sie die von Gott in die Natur gelegten Ge- 
setze achten. Es ist klar, daB die Kirche einer von 
allem Gegebenen sich lossagenden individualisti- 
schen Kunst ihre Tore nicht óffnen kann. 

Im zweiten Vortrage üher die Kunst der Ka- 
takomben wies der Hochwürdigste Herr Abt 
darauf hin, daB die Bilder in den unterirdischen 
Grüften weder rein sepulkral, noch auch rein jen- 
seitig zu erkláren sind, sondern sepulkrale Jenseits- 
bilder darstellen, die in tiefer Weise den Gedanken 
erläutern: »Translati sumus de morte ad vitame. 
Wir sind vom Tode ins Leben versetzt. Und zwar 
geschieht diese »translatio« durch die Erlösung. 
Deshalb auch die reiche Kreuzessymbolik in den 
Katakombenbildern., Sie sind aus dem Dogma, dem 
Kultus und der in der Liturgie lebendig gewor- 
denen НІ. Schrift erwachsen. In den Zeiten furcht- 
barster Verfolgung entstanden, zeigen sie trotz- 


dem keine Erregtheit in ihrem Ausdruck, sondern ` 


eine wohltuende Harmonie und friedvolle Ruhe. 

Der dritte Vortrag behandelte die Mosaiken 
von Ravenna, in denen der Gedanke des Lebens 
und seiner Erhóhung zur Herrlichkeit in der Ver- 


klárung Christi und der Kirche zur Geltung kommt. 


Die tiefere Darlegung der Basilikenkunst als einer 
Kunst der Verklárung und ihrer Nachwirkung das 
ganze Mittelalter hindurch, gab einen Begriff von 
dem Werte und der Bedeutung der byzantinischen 
Kunst überhaupt und lieB verstehen, wie sich die 
christliche Kunst immer wieder an dieser Gemein- 
schaftskunst im hóchsten Sinne orientieren muB. 

Der vierte, der Beuroner Kunst gewidmete 
Vortrag erhielt als wertvolle Einleitung die Schil- 
derung der Ausprágung des rein Religiósen von 
der Kunst zu Ravenna bis zur Jetztzeit. Das rein 
Religióse in der Kunst wurde bald durch die Kultur- 
freudigkeit des Mittelalters zurückgedrängt. Je 
stärker das germanische Wesen sich durchsetzte, 
um so weltlicher wurde der Charakter der künst- 
lerischen Darstellung auch auf kirchlichem Ge- 
biete. Das kommt vor allem in der Architektur 
und Plastik zur Geltung, aber auch in der Malerei, 


Die chzistliche Kunst. XIX, 1. 3, 


‘wird sich bei ihm das Wort bewahrheiten: 
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in der das búrgerliche Leben auf dem Altar er- 
scheint. Noch stárker tritt das in der auf die heid- 
nische Antike zurückgehenden Renaissance hervor, 
die ohne Zweifel großartige Schöpfungen aufzu- 
weisen hat; aber welch ein Gegensatz tut sich auf 
zwischen Rubens und den Katakomben! Diese Welt 
hat in religiöser Beziehung nichts mehr zu bieten. 
Im Barock und Rokoko werden die Darstellungen 
geradezu mondän, so daß man kaum weiß, ab die 
Heiligen in ein LustschloB versetzt sind oder die 
Herren und Damen aus dem Salon in den Himmel. 
Es soll nicht geleugnet werden, daB das rein Reli- 
giöse in diesen Perioden in Einzelbildern nicht 
fehlt, aber der Gesamtkomplex hält den Vergleich 


: mit der religiösen Gesamtkunst von Ravenna 


nicht aus. 

Diese Untersuchung, wie das rein Religiöse seit 
den ravennatischen Mosaiken dargestellt worden, 
bot den Untergrund zur Erläuterung der Beuroner 
Kunst, die als eine rein religiöse von religiösen 
Menschen gepflegte Kunst sich darstellt. "Im Beu- 
roner Stil suchte man Objektivität und Monumen- 
talität zu erreichen. Zu bedauern ist, daB P Lenz 
nicht an Ravenna anknüpfte. Das ist aber ver- 
ständlich, da die ravennatische Kunst damals noch 
nicht wiederentdeckt war. An die Katakomben 
lehnte man sich nur mit Vorsicht an, weil ihre 
Erforschung erst begann. So wurde die gesamte 
Antike die Grundlage der Beuroner Kunst. Da- 
durch kam P. Lenz zu der einfachen Linie, zur 
Ideen- und geistigen kunst, in der weniger das 
Gemüt als die Objektivität zum Ausdruck kommt. 
Das Maß, die Wertschätzung der Mathematik, der 
Sinn für Eurhythmie und Symmetrie, die der mo- 
dernen Kunst so sehr abgeht, ist charakteristisch 
für die Bestrebungen des P. Lenz. Die Komposi- 
tionen der Beuroner Künstler sind schwach, so- 
fern sie die Bewegung darstellen. So ist der Kreuz- 
weg in der Marienkirche zu Stuttgart eine der 
weniger geglückten Leistungen, weil der Charakter 
der Beuroner Kunst statuarisch ist. 

Der Wert der Beuroner Kunst für unsere Zeit 
liegt in ihrem religiósen Gehalt, in ihrer Form 
und in ihrer strengen Linienführung, die in wohl- 
tuendstem Gegensatz zur Unklarheit der Gegen- 
wart steht. 

Reiche Anregung bot der fünfte Vortrag über 
den Künstler und die Hl. Schrift. Vor allem 
ist für den Künstler maBgebend, daB die von der 
Kirche in den Kanon aufgenommenen Schriíten 
unter Eingebung des Hl. Geistes geschrieben sind 
und daher Gott zum Urheber haben. Sucht der 
Künstler in der Hl. Schrift das rein Religióse zu 
erfassen, so wird er durch das Studium der Schrift- 
ausleger finden, wie ein Ereignis mit dem anderen 
zusammenhängt, wie alles auf die Erlösung und 
die Parusie des Herrn hinweist. Sucht er den 
Heiland in der НІ. Schrift, dann wird er ihn auch 
finden und zu sich reden lassen. Schon rein mensch- 
lich ist es auf das tiefste zu bedauern, daB Harnack 


die Losung ausgegeben hat, mit dem Alten Testa- 


mente aufzuräumen, soweit nicht die Psalmen und 
die Propheten allgemein gültige Gebetsworte ent- 
halten. Wieviel würde dadurch den Protestanten, 
wieviel allen verloren gehen! Es handelt sich um 
unersetzliche Menschheitswerte. Der Künstler muß 
das Alte und das Neue Testament studieren, an 
»Das 
Neue Testament ist im Alten Testamente ver- 
borgen, das Alte wird im Neuen offenbar.« Der 
Künstler kann auch Bilder darstellen, die tatsäch- 
lich in der HL Schrift nicht geschildert sind, die 
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sich aber psychologisch aus dem Texte folgern 
lassen, wie das z. B. Joakim Skovgaard in seinen 
Fresken im Dom zu Viborg getan hat, indem er 
Sara das Wiedersehen mit Isaak feiern läßt, als 
er unversehrt mit Abraham vom Berge heimkam 
(vgl. die Wandgemälde von Joakim Skovgaard im 
Dome zu Viborg. Die Kunst, XXVII [1913], 190). 
Einen Beweis, wie reich die kirchlichen Riten an 
künstlerischen Motiven sind, bot der Vortrag des 
Priors Dr.P. Albert Hammenstede über die 
Friedhofsweihe, der die verständnisvolle Teil- 
nahme an der Einweihung des Laacher Waldfried- 
hofes ermöglichte. Der Ritus der Kirchhofsweihe 
gibt klaren Aufschluß über die Auffassung des 
Todes in der Kirche, den Leib des Christen und 
den Friedhof in den Augen der Kirche. 

Der Tod ist nach kirchlicher Auffassung nicht 
so sehr das Ende des irdischen Daseins, als der 
Anfang des ewigen Lebens; er ist ein langersehnter 
und unter vielen Opfern erkaufter Moment, ein 
Sichschtafenlegen, um bei der Parusie mit allen 
Brüdern zu erwachen; er bedeutet nicht ein Ge- 
trenntwerden von der Gemeinschaft, sondern einen 
Berufswechsel innerhalb der Gemeinschaft. Aus 
dem Arbeiter wird der Feiernde, der Fürbitter, 
der Genießende, der Genosse der Engel und Mar- 
tyrer, der im Schoße Abrahams Ruhende. Der Tod 
ist nicht der grausige Sensenmann, sondern der 
Bote Gottes. Er bedeutet das Wiedersehen mit 
vorangegangenen Brüdern, mit der verklärten 
Menschheit Christi. 

Der Leib des Christen ist nach der Auffassung 
der Kirche ein Tempel Gottes, eine Wohnung des 
Hl. Geistes; durch die hl. Taufe, die Firmung und 
die hl. Eucharistie ist die Seele mit Gott vereinigt 
worden. Deshalb hat auch der Leib eine hohe 
Weihe empfangen. Er ist berufen durch Arbeit, 
Leiden und Aszese an der Selbstheiligung des 
Christen teilzuhaben. Deshalb ist er auch berufen, 
am Lohne teilzunehmen. Er ist ein Glied am mysti- 
schen Leibe Christi, an der kirchlichen Gemein- 
schaft, er ist ursprünglich von Gott geformt und 
. blutsverwandt mit dem heiligsten Leibe Christi. 
Der Leib ist ein Stein für den Aufbau des himm- 
lischen Jerusalem, ein Samenkorn, aus dem der 
himmlische Leib erblühen soll. Deshalb ist er wie 
der Leib des gestorbenen Heilandes der Erde an- 
zuvertrauen. Er ist nicht durch Einäscherung zu 
vernichten, sondern zum Schlafe zu betten. Er ist 
ja durch den Empfang der hl. Eucharistie vor 
seiner Trennung von der Seele zur Unsterblichkeit 
disponiert worden. Er ist berufen, als verklärter 
Leib die Stelle der gefallenen Engel einzunehmen. 

Der Friedhof selbst ist in den Augen der Kirche 
ein Zömeterium, eine Schlafstätte für die Leiber 
der Christen. Sie ruhen im Schlafe des Friedens, 
ruhen in Christo. Der Friedhof ist eine Schlaf- 
stätte nicht für eine Summe von Individuen, son- 
dern für die »schlafende Gemeinschafte, für die 
»Kirche«. Diese ist »heilige, der ewigen Seligkeit 
sicher, daher im höchsten Frieden. Er ist also 
nicht bloß Begräbnisstätte, sondern ein Teil des 
»katholischen Kultusraumes«. Er gilt als die Vor- 
halle des himmlischen Lichthauses. 

Für die katholische Friedhofskunst ergeben sich 
daraus folgende Forderungen: Auf den Friedhof 
gehört nichts rein Profanes, oder gar ausgespro- 
chen Nichtchristliches; keine Darstellungen und 
Symbole einer Trauer ohne Hoffnung. Wohl aber 
gehört auf den katholischen Friedhof die ganze 
christliche Jenseitssymbolik, die ihrem Wesen nach 
Freude, Friede, Trost, Triumph besagt. 


Als Motive speziell an der Friedhofsweihe seien 
hervorgehoben:Die himmlischeLichtstadt;Christus 
der Hirt der ewigen Glorie; der die Seelen emp- 
fangende Chor der Martyrer und Engel; das Grab 
der Patriarchen des Alten Bundes; der Schutzengel 
des Zömeteriums; das Begräbnis Christi; das Kreuz 
als Siegeszeichen; die hl. Messe als Opfer für die 
hl. Ruhe; die schlafende Kirche (Töchterlein des 
Jairus); die Flucht der Dämonen; die Erschaffung 
Adams im Paradies; das mystische Sterben in der 
Taufe. 

Im zweiten Vortrage legte P. Hammenstede die 
doppelte Einstellung zum Kirchenjahre dar, in- 
dem entweder mehr die altchristliche, in der heu- 
tigen offiziellen Liturgie vertretene Auffassung 
berücksichtigt wird, welche das Osterfest, das 
Tauffest der alten Christen, und das Fest des Epi- 
phanie als Hauptpunkte hervorhebt, oder im Kir- 
chenjahr das historische Leben Jesu-gefeiert wird 
und demnach die einzelnen Feste erklárt werden. Die 
erste Auffassung bringt vor allem den verklàrten 
Christus zur Geltung, der zur Rechten des Vaters 
in der Herrlichkeit thront und dessen Wiederkunft 
man nahe glaubte. Die Erlósungstat und das über- 
natürliche, durch die hl. Taufe vermittelte Leben 
standen also im Vordergrund der altchristlichen 
Gedankenwelt, während sich mit der zweiten Auí- 
fassung allmählich die verschiedenen Andachts- 
übungen verbanden, die sich noch heute in weiten 
Kreisen groBer Beliebtheit erfreuen, z. B. die Ver- 
ehrung der Kindheit Jesu, des bitteren Leidens, 
der fünf Wunden, die Kreuzwegandacht, die Ver- 
ehrung der sieben Schmerzen Mariens usf., die 
in der Privatírómmigkeit vorherrschen. Beide Auf- 
fassungen ergánzen sich gegenseitig, so daB die 
Gemeinschaft in der gebührenden Weise betont 
wird, aber auch das Individuum zu seinem Rechte 
kommt. Die Darlegungen bewiesen, wie reich die 
Motive sind, welche die tiefere Erfassung des 
Kirchenjahres besonders nach derliturgischen Seite 
hin dem Künstler bietet, wie wenig aber auch 
z. B. die hl. Taufe, mit all dem, was ihr vorangeht 
und folgt, noch künstlerisch gewertet ist. 

In seinen zwei letzten Vorträgen gab P. Ham- 
menstede einen Begriff vom Wesen und dem 
Aufbau der hl. Messe. Mit Nachdruck wies er 
nach, wie das Geheimnis Kern und Stern des katho- 
lischen Gottesdienstes ist, deshalb auch die das 
Dogma behütende Sprache, die so gut den Myste- 
riencharakter der Liturgie wahrt. Es darí nicht 
übersehen werden, daB der katholische Volksteil 
durch die Feier der rómischen Liturgie in der 
lateinischen Sprache zum Träger einer gewaltigen 
Kultur geworden ist. Die Kunst in ihrer ganzen 
Ausdehnung ist in den katholischen Kult einbe- 
zogen. 

Von besonderer Anregung war die Schilderung 
der griechischen Mvsterien ihrem religiósen In- 
halte nach und die Gegenüberstellung der christ- 
lichen Mysterien, worüber Dr. P. Odo Casel in 
seiner Schrift: »Die Liturgie als Mysterienfeier« 
wertvolle Aufschlüsse gegeben hat. Ein Geschenk 
für das Leben war die klare Darlegung des Aut- 
baues der hl. Messe, verbunden mit der Anwoh- 
nung der sogenannten »missa recitata«, bei der 
die Teilnehmer die Wechselgebete mitbeteten und 
durch den Opfer- und Kommuniongang das Wesen 
des hl. Opfers klarer erfaßten. 

So ergab sich, wie das hl. Meßopfer auch heute 
die wahrhafte Quelle für einen gesunden Optimis- 
mus ist, das uns ermöglicht, Herr der Situation 
zu werden, in die ein jeder nach Gottes Vorsehung 
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gestellt ist, indem wir unsere Kraft aus Christus 
ziehen und bestrebt sind, selbst zu einem anderen 
Christus zu werden. | 

In seinem Schlußvortrage betonte der Носһ- 
würdigste Herr Abt, daß die innere Seelen- 
stimmung den Künstler macht, und daß der reli- 
giöse Künstler aus der religiösen Seele erwächst. 
Daher die Notwendigkeit, das religiöse und sitt- 
liche Leben zu pflegen. Das Hauptbedürfnis ist 
ja auch, mehr religiöse Künstlerseelen zu haben, 
die von der ganzen Macht und Gewalt der Reli- 
gion durchdrungen sind. Ein religiöses Seelen- 
leben ist aber auch ein harmonisches Leben, dem 
innerliche Schöpfungen entspringen. 

Die Tagung erhielt durch die Teilnahme am 
liturgischen Gottesdienst eine besondere Weihe 
und wurde durch zwanglose Aussprachen fruchtbar. 
Der Besuch der benachbarten Pfarrkirche in Wehr 
mit ihrer gediegenen Ausstattung durch die Prä- 
monstratenser Steinfelds, sowie das Studium der 
romanischen Basilika in Maria Laach selbst und 
seiner Einrichtung gab praktische Fingerzeige zum 
künstlerischen Bau und Schmuck. 

P. J. Vollmar O.S.B. 


MUNCHENER GLASPALAST 
UND NEUE SECESSION 1922 


er Glaspalast 1922 ist nicht ganz ebenbürtig dem 

des vorigen Jahres. Er bietet vieles Tüchtige 
— einzelnes werden wir zu nennen haben — zeigt 
aber auch bei den hervorragendsten Leistungen nur 
hier und da einen Fortschritt, beim weitaus größten 
Teile entwicklungsloses Beharren bei gewohnheits- 
mäßiger Technik und Inhaltsidee. Die Vortrags- 
weise war großenteils die der älteren impressioni- 
stischen und naturalistischen Art, wobei freilich 
nicht übersehen werden darf, daß eine gewisse 
Abkehr von reiner Äußerlichkeit sich zugunsten 
geistiger Vertiefung vielfach geltend machte und so 
die Ansprüche, die der Expressionismus auf geistige 
Vorherrschaft erhebt, auf ein ausgeglichenes MaB 
zurückgeführt wurden: der Expressionismus trat 
überhaupt, auch bei der Secession, nicht mehr mit 
solchem Ungestüm auf, wie er es eine Zeitlang 
getan hat. In seinen besten Leistungen bewies er 
noch immer mit Erfolg das Streben, der Farbe 
wieder zu ihrem Rechte zu verhelfen, freilich auf 
Kosten der Form. Übertriebene MiBleistungen in 
letzterer Beziehung waren aber selten. Sie haben 
ihre Stätte in der »Neuen Secession«, von der 
später zu reden ist. Den breitesten Raum erfüllte 
wie stets, die »Münchener Künstlergenossenschafte, 
gegenüber deren bei sehr vielen Ausstellern allzu 
fühlbaren Routine die Secession im großen ganzen 
. auch diesesmal eine höhere Stufe des Wertes er- 
reichte. Die jurylose »Freie Kunstausstellung« ver- 
stand mit nicht wenigen ihrer Darbietungen wirk- 
liches Interesse zu erwecken. 

Daß die christliche Kunst im Glaspalaste 
nur ein nebensächliches, die im engeren Sinne 
religiöse nur ein geduldetes Dasein führt, und daß 
auf die Wahrung ihrer Gemütswirkung dort keine 
Rücksicht genommen wird, gehört leider zu der 
an diesem Orte herrschenden Gepflogenheit. Guter 
Wille könnte dieser leicht und schnell ein Ende 
machen, aber er wird zurückgedrängt von der 
Gleichgültigkeit, sowie von einem übel angebrach- 
ten Entgegenkommen gegen den religionsfremden 
Teil der Besucherschaft. — Was von Werken 
christlicher Kunst diesesmal vorhanden war, war 


ganz gering an Zahl. Die Architektur und die 
Graphik hatten größeren Anteil daran nur schein- 
bar, weil ihre Gruppen diesesmal umfangreicher 
waren als sonst. Das Kunstgewerbe wußte durch 
mehrere gute Arbeiten zu interessieren. Die Bild- 
hauerei.leistete auch bei der christlichen Kunst 
Ansehnliches, ohne jedoch etwas Übergewöhnliches 
zu bringen. Das Überwiegen der Malerei ergab 
sich von selbst. — Für den gottesdienstlichen Ge- 
brauch gedacht und geeignet waren wenige Werke. 
Nur die Architektur machte hier Ausnahme. Der 


` Zug zur Schlichtheit, die doch großer Wirkungen 


fähig ist, liegt im Wesen unserer Zeit. Erwähnt 
seien die wertvollen, an dieser Stelle bereits in 
anderem Zusammenhange besprochenen Wettbe- 
werbentwürfe von J. Schweighardt, von H. Atzen- 
beck (erster Preis für eine Frankfurter Jesuiten- 
kirche). Viel Interessantes boten die architekto- 
nischen Entwürfe von H. Schnell, J. Schmeißner, 
A. Boßlet, R. von Miller. Mit Architektur in Ver- 
bindung gesetzte plastische Denkmäler für Zwecke 
der Kriegerehrung traten nur noch vereinzelt auf. 
Als gewaltiger Teil eines großen Monumentes stellte 
sich ein Kruzifixus von W. S. Resch dar. Ein Ent- 
wurf für einen Kriegeraltar stammte von W. Erb. 
Das Steinmodell einer Madonna für ein Kriegerdenk- 
mal in Memmingen-Niederrieden zeigte G.Miller. 
Grabdenkmäler von klarer Schönheit und recht 
deutschem Empfinden waren von J. Seidler. Ein 
Kruzifixus von edler, kraftvoller Schönheit war ein 
Werk М. Gasteigers. Eine Leistung von Bedeu- 
tung, die im kirchlichen Dienste ihre Aufgabe er- 
füllen würde, war eine großartige Pietä aus Unters- 
berger Marmor von Th. Georgii. Eine stehende 
Madonna von L. Dasio war ein fein durchdachtes, 
durch Ruhe und Schlichtheit ausgezeichnetes Werk. 
Strenge, moderne Auffassung waltete in einem 
Pietä-Relief von L. Otto. Aus der Gruppe des 
Kunstgewerbes kamen für kirchliche Zwecke vor- 
zugsweise Glasmalereien, qusgeführt von den Kunst- 
anstalten Mayer, A. v. d. Heydt (romanisierender 
Stil), Bockhorni, C. de Bouché, in Betracht. Vet- 
ständnisvolle Technik und reiche Farbe zeichneten 
alle diese Arbeiten aus. Endlich sind im gleichen 
Zusammenhange noch einige wenige Malereien 
— keine Graphiken — zu erwáhnen. Von den An- 
gehórigen der Secession brachte E. Baudrexel eine 
monumental gedachte Kreuzigungsgruppe. War sie 
gleich merklich von Grünewald beeinfluBt, so be- 
hauptete sie doch ihm gegenüber Selbständigkeit 
und tat mit ihrer herben Art und mit mystischer 
Farbe starke Wirkung. Zwei Bilder von äußerster 
Feinheit, Früchte tiefster seelischer Ergriffenheit 
waren eine liebliche Madonna und ein ergreifend 
charakterisierter Ecce-Homo-Kopí von F. Baum- 
hauer. О. GraBl stellte drei Altarbilder aus: eine 
»Kreuzabnahme«, einen »Traum des hl. Joseph« und 
ein »Martyrium des hl. Erasmus«. Der Gewaltsam- 
keit des letzteren Vorganges entsprach, freilich 
durch künstlerischen Takt in Grenzen gehalten, die 
Lebhaftigkeit des Vortrages, wie die der mannig- 
faltigen Farben. Die nächtliche Zeit des Josephs- 
traumes war durch vorwiegend grünblaue Töne 
gekennzeichnet. Warme Fárbung des Kreuzigungs- 
bildes delitete auf die Herrlichkeit der Erlósungs- 
tat. Zeichnung und Anordnung der Figuren und 
Kompositionen zeugten von zielbewuBter Entwick- 
lung des GraBlschen Stiles, in dem sich moderner 
Expressionismus mit Ideen des Barock in interes- 
santer Art mischt. — Wir wenden uns den übrigen 
Werken christlichen Inhaltes zu und bleiben zu- 
vörderst bei der Malerei. Vieles trug genrehaften 
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Charakter. C. Graf-Pfaff schilderte in wenig kräf- 
tiger Art, wie »der hl. Franziskus den Gesang der 
Engel hörte. H. Hufer brachte einen »Einsiedler«. 
M. von Feuerstein machte eine liebliche, farbig 
sehr feine, häusliche Szene aus der » Verkündigung 
des Engels bei Mariac, Ein Bild von feinster 
Schlichtheit war M. Schiestls sët, Gertraud«. Hen- 
gelers »Romantische Landschaft« gab in warm- 
tóniger, gobelinartiger Malerei eine nicht recht 
verständliche Zusammenhäufung verschiedener 
christlicher Motive. G. Beda belebte einen lebhaft 


grün вета еп Blick in das Loisachtal, mit meh- ` 


reren in den Lüften angebrachten roten Flecken 
einer »Vision«. P. Roloff schilderte nicht ohne 
tiefere Wirkung »Petri Fischzug«. Von Heiligen- 
darstellungen erwähne ich den farbig volltönigen 
»St. Martin mit dem Bettler« von Stuck. Von dem 
gleichen Meister war auch еіп » Engel des Gerichts«, 
der in goldener Rüstung, barhäuptig, von einem 
Regenbogen umleuchtet, laut rufend über die Erde 
hineilt. Der Eindruck der Figur wurde durch die 
Zierlichkeit der Hände des Engels geschmälert. 
Den »hl.Georg: schilderten E. Steppes und H. Röhm. 
Eine tief empfundene, ergreifende »Kreuzigungs- 
szene« führte K. J. Becker-Gundahl in Skizze vor. 
Ein wirkungsvolles Bild war eine in nächtliches 
Dunkel gehüllte »Pietà« von K. Hartmann. Be- 
deutend war, trotz Kleinheit des Umfanges, eine 
» Heilige Nacht« von dem herb empfindenden 
O. Kreuzer. Schärfsten Widerspruch erheischt es, 
wenn einzelne Künstler sich nicht scheuen, das 
Heiligste zum Gegenstande unwürdiger Auffassung 
zu machen. Ein Faustschlag in das Antlitz eines 
jeden gläubigen Christen ist es, wenn C. Schwal- 
bach das »Heilige Geheimnis der Auferstehung 
des Heilandes« durch eine Gruppe von widerlicher 
Nacktheit darstellte — von der abstoßenden HaB- 
lichkeit der Zeichnung und Farbe ganz zu schwei- 
gen. Das Bild hätte mit nicht geringerem Rechte 
aus der Ausstellung entfernt, oder vielmehr gar 
nicht in sie aufgenommen werden müssen, wie jenes 
abscheuliche Christuszerrbild in der Gewerbeschau. 
Völlig abzulehnen war auch die nackte »Heilige 
Familie« von W. Orth; ob der Maler sich etwas 
Tieferes dabei gedacht hat, ist unerheblich. Nicht 
-verschwommene Grübelei,sondern gesundes, klares, 
frommes Denken gehórt sich für den christlichen 
Künstler. — Von bemerkenswerten Werken der 
christlichen Graphik gedenke ich der Passions- 
zeichnungen des schon erwähnten Kreuzer, eines 
edlen Christuskopfes (Lithographie) von K. Bauer, 
der zart poetischen Madonnenszenen (Radierungen) 
von A.Rausch, des Madonnen-Holzschnittes von 
H. Schultz. Ein köstliches Stück war В. Schiestls 
Holzschnitt » Maria in der Wiese: (Abb. S. 19). 
Eine radierte »Pietä« brachte M. von Viebahn. — 
Aus dem Kunstgewerbe erwähne ich die wunder- 
bar feinen Spitzen mit. stilisierten Madonnendar- 
stellungen von E Jaskalla, die Wachsbildnereien 
von E. Berner-Lange, Schmuckgegenstände von 
Th. Heiden. — Bemerkenswerte Plastiken christ- 
lichen Inhaltes waren ein, freilich zu stark be- 
wegter, sılberner Kruzifixus von + J. Taschner, ein 
Relief »Sankt George aus Muschelkalkstein von 
J. Frank, ein Blumenrelief »Sankt Hubertus: von 
E. Beyrer. Mit Aufnahmen von plastischen Schóp- 
fungen alter Volkskunst in Franken erfreute der 
auf diesem Gebiete von besonderem Kinderglück 
begleitete A. Leibinger. | . 
Der verfügbare Raum gestattet nicht, von den 
beachtenswerten Darbietungen der Profankunst 
mehr als einige wenige der bedeutendsten heraus- 


zugreifen. Was notgedrungen übergangen werden 
muß, soll dadurch nicht etwa kritisiert sein. — So 
müssen wir uns es gleich von vornherein versagen, 
auf die Leistungen des nichtreligiösen Kunstge- 
werbes einzugehen. Die Anerkennung, die wir der 
erlesenen, vielseitigen Schönheit dieser Dinge hier 
im allgemeinen zuteil werden lassen, ist dafür um 
so lebhafter. Auch über die Architektur werden 
wir nur mit Hinblick auf ihre kirchlichen Arbeiten 
sprechen können. — Der Plastik war es vorbe- 
halten, auch auf weltlichem Gebiete einige Werke 
von monumentaler Bedeutung vor Augen zu stellen. 
Vor allem fesselte die Sondergruppe von Arbeiten 
+ Adolf von Hildebrandts. Die Auswahl war so 
getroffen, daß sie vom Schaffen dieses Meisters 


‚nach allen wichtigen Seiten Vorstellung gab. Große 


Wirkung übte eine für Bronzeguß gedachte sitzende 
Grabfigur von fast klassischer Ruhe, ein Werk 
E. Beyrers. Von demselben war auch ein als Sinn- 
bild neuester Zeitereignisse ergreifender »Bayern- 
lówe«. Bildnisplastiken waren unter anderem von 
H. Parzinger, t H. Lerche (Päpste Leo XIIL, 
Benedikt XV.). Ausgezeichnete Tierstudien boten 
O. Pilz, A. von Hentig. Feinstens gearbeitete Me- 
daillen und Plaketten sah man von H. Götz (dar- 
unter zwei Stücke zum Gedächtnisse der Bei- 
setzung des Königspaares), E. v. Essöe, L. Eckart, 
wertvolle Statuetten von A. Negretti, G. A. Dau- 
miller und andere. Auch die Gedächtnisausstellung 
für + J. Taschner enthielt mehrere vorzügliche, 
dabei humorvolle Schnitzereien dieser Art, außer- 
dem eine Sammlung etwas tändelnd schöner Silber- 
figuren aus einem Tafelaufsatze. 

Bei der Malerei überwog wie immer weitaus die 
Landschaft. Von secessionistischen Arbeiten er- 
wähne ich hier jene von R. Pietzsch, H. von Hayek, 
F. Bürgers, B. Becker. Die Münchener Künstler- 
genossenschaft brachte außer einer Menge von 
durchschnittsmäßiger Verkaufsware auch Leistun- 
gen von hohem Werte. Dabei waren Arbeiten von 
H. Urban, A. Stagura, der Prinzessin Pilar, J. von 
Gietl, + F. Baer, C.O. Arends. Auch die Graphik 
bot zahlreiche, zum Teil vortreffliche Leistungen 
der Landschaftskunst. Im übrigen zeigte sie, daB 
kein malerisches Darstellungsgebiet ihr fremd ist. 
Ja, gerade sie ist es, in deren stillerem Bereich ver- 
tieftes Denken und verfeinertes, dichterisches Emp- 
finden eine Heimat gefunden haben, die ihrer Ent- 
wicklung zuträglich ist. Ich erinnere nur an die 
geistvollen Graphiken von O. Graf, F. Staeger, 
E. Liebermann, P. Geißler, В. Schiestl. Wie in den 
Werken dieser und zahlreicher Gleichstrebenden 
waltet Liebe zum Lande und Volke der deutschen 
Heimat auch in so manchen Malereien. Ich nenne 
hier den Namen T. Hey, gedenke der fein verstan- 
denen Volkstrachtenbilder von F. Bergen, der baye- 
rischen Volkstrachten von + J. Taschner, der statt- 
lichen Sammlung von Studien heimatlicher Volks- 
kultur von + С. L. Voß und L. Bolgiano. Die Motive 
des modernen Betriebslebens hatten nicht viele An- 
regungen gegeben. Ein paar tüchtige Bilder dieser 
Art waren unter anderem von E. Mercker und 
H.Kley. Dafür gab es eine Anzahl von Darstel- 
lungen von Zeitereignissen, ein Zeichen, daß die 
lange Zeit so zurückgesetzte Historienmalerei sich, 
wie es ja auch nicht anders sein kann, doch zu be- 
haupten, bisweilen über die Grenze der einfachen 
Illustration zu höheren Wirkungen aufzusteigen 
vermag und ihres Erfolges sicher ist. Als Beispiele 
mögen dienen A. Hoffmanns trefflich gezeichnete 
Kampfszenen, C. Bergens Seeschlacht vom 31. Mai 
1916. Auch die Secession lieferte Beiträge zur 
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großen Historienmalerei. Erwähnt sei die Szene 
aus der Beisetzungsfeier des bayerischen Königs- 
paares von Ch. Vetter, die Goldene Hochzeit des- 
selben Paares in der Münchener Frauenkirche am 
20. Februar 1918 von O. Hierl-Deronco. — Die 
Bildniskunst war durch zum Teil hervorragende 
Leistungen vertreten. Zu ihnen‘ gehörten Werke 
von W. Thor, M. von Seydewitz, R. Schuster-Wol- 
dan, H. Eißfeldt (Prinz Leopold und Prinz Alfons 
von Bayern, Forstrat Escherich). Bei der Secession 


fesselte eine Reihe von in Öl gemalten Porträts ` 


von L. Samberger (u.a. das Sr. Em. des Kardinals 
von Faulhaber). Eine ausgezeichnete Charakter- 
studie war F. Rheins Bildnis L. Justi, eine Arbeit 
von weichem Reize ein Damenbildnis von H. von 
Habermann. — Der prachtvollen Naturalistik 
solcher Werke stand der Idealismus anderer gegen- 
über. Th. Baierl schlug in seinen Gemälden Töne 
an, die jenen des frühen 16. Jahrhunderts verwandt 
waren. Man dachte an Dürer und den alten Cra- 
nach. Hohe Poesie waltete in A. Müller-Wischins 
»Gralsburg«. Schlicht im Vortrage, eine der ganz 
feinen Darbietungen der Ausstellung war inner- 
halb der jurylosen Gruppe K. Schlageters »Sehn- 
sucht nach ИаНеп‹. 


* 
* ж 


Die »Neue Secession«, Ше schon im Frühjahre 
eine graphische Ausstellung veranstaltet hatte, lieB 
dieser im Sommer die üblich gewordene Schau von 
Gemälden und Plastiken folgen. Beides hat ledig- 
lich dazu beigetragen, das Urteil derjenigen zu be- 
stätigen, die aus Voraussetzungen der geistigen 
Unklarheit, der Sensationslust, zu einem nicht ge- 
ringen Teil auch des technischen Unvermögens 
keine Folgen von Wert ersprießen sehen. Auch 
wo jene beiden letzteren Mängel nicht vorliegen, 
herrscht doch zu allermeist der zuerst genannte. 
Innerlich grau ist alle Theorie — mag sie sich auc 
in noch so buntes Gewand kleiden, und jede Über- 
treibungreißtihreeigenen Fruchteunreifvom Baume 
oder läßt die reifen verfaulen. Die Ausstellung der 
» Neuen Secessione bewies, daß der Expressionis- 
mus, der in München nie einen besonders günstigen 
Boden fand, im Schwinden begriffen ist. Weniger 
als je weiß er jetzt, was er will. Die meisten dieser 
Maler und Graphiker glauben Expressionisten zu 
sein, wenn sie irgendeinen Gegenstand in natur- 
widriger und nachlässiger Art abbilden. Ihr Stoff- 
kreis ist genau der gleiche wie der des Impressionis- 
mus: Historie, Porträt, Landschaft, Stilleben, Tier- 
bild usw. Über die Natürlichkeit sucht man sich 
zum Begriff und Wesen zu erheben durch Stili- 
sierung. Das wäre an sich der richtige Weg; frei- 
lich endet er, ohne sein Ziel erreichen zu können, 
‘vor den letzten unersteigbaren Höhen. Aber leider 
verstehen sehr wenige den Unterschied zwischen 
Stilisierung und Karikatur. Einzelne gehen so 
weit, daß sie den Zusammenhang zwischen Natur 
und Verstand völlig auflösen und nicht erwägen, 
daß auch primitive Völker und kinder vernunft- 
begabte Wesen sind, deren künstlerische Betätigung 
von Voraussetzungen in Schranken gehalten wird, 
die für den ausgebildeten Kulturmenschen nicht 
mehr in Frage kommen können. — Die Grundsätze, 
nach denen die in der zuvor besprochenen Seces- 
sionsausstellung des Glaspalastes auftretenden Ex- 
pressionisten ihr Schaffen einrichten, stellen sich 
bei dem Mehrteil der »Neuen Secession« in der 
Unmöglichkeit und Unfruchtbarkeit ihrer letzten 
Konsequenzen vor Augen. Und doch waren die 
Leistungen gegen manches, was noch vor nicht 


langer Zeit aufzutreten wagte (ich erinnere nur 
an den Unfug des sogenannten »Kompressionis- 
mus), schon recht bescheiden, fast zaghaft gewor- 
den. Alles in allem, es war eine Ausstellung, deren 
Interesse sich auf wenige Einzelheiten beschränkte. 
Zu ihnen gehörte die Sondergruppe tüchtiger Zeich- 
nungen von + В. Beek, die farbig feinen Landschaf- 
ten von J. W.Schülein; die kräftig empfundenen 
von M. Caspar-Filser; die interessant beleuchteten 
Studien von H.R. Lichtenberger; ein charakteristi- 
sches Bildnis von H. Gött; ein feines Kinderbild 
von O. Coester. Von den religiösen Stücken 
K. Caspars war das beste »Marias Gang über das 
Gebirge«, unerträglich eine »Magdalena in der 
Provence«. Voll inniger Empfindung war ein »Öl- , 
berg« von M. Lauterberg. Religionsbilder anderer 
Maler seien mit Stillschweigen übergangen. Bizarre 
Sonderbarkeiten bot, wie immer, P. Klee. Ihm 
folgten A. v. Jawlensky und L. Feininger. Auf 
reines Farbenspiel beschránkte sich M. Melzer. — 
Die Plastik bot auch bei der »Neuen Secession« Bes- 
seres als die Malerei. Erwähnt seien ein paar 
tüchtige Bildniskópfe von O. SchlieBler, ein Mäd- 
chenkopf und ein Relief von + W. Lehmbruck, 
Porträtbüsten von F. Koelle, eine Knabenstatuette 
von K. Albiker. Doering 


DIE KIRCHLICHE KUNST AUF DER 
»DEUTSCHEN GEWERBESCHAU« ZU 
MÜNCHEN 


Un ein nach Móglichkeit vollstándiges Bild von 
den Fähigkeiten und Leistungen, den Zwecken 
und Zielen des deutschen Kunstgewerbes zu geben, 
wollte und konnte die mit auBerordentlichem Glanze 
ins Werk gesetzte » Deutsche Gewerbeschau«, trotz. 
ihres vorwiegend weltlichen Charakters doch die 
kirchliche Kunst nicht auBer acht lassen. Bei Auf- 
machung der dieser gewidmeten ziemlich umfang- 
reichen Gruppe hat man mit Recht davon Abstand 
genommen, den Räumen, wie man es 1908 bei ähn- 
licher Gelegenheit zum Teil getan hat, ein kirchen- 
artig malerisches Gepräge zu verleihen. Die An- . 
ordnung ist kühl und sachlich, die Wirkung der 
Gegenstände bleibt dem ihnen eigenen absoluten 
Werte überlassen — ein System, welches man in 
dieser Gewerbeschau nur vereinzelt befolgt sieht, 
das aber zweifellos gebilligt werden muß, weil es 
ruhiges, unbeeinflußtes Urteil sichert. — Die kirch- 
liche Abteilung (an der auch österreichische Aus- 
steller beteiligt sind) beschränkt sich nicht ledig- 
lich auf kunstgewerbliche Dinge, sondern bringt 
auch Werke der Malerei, Graphik und Plastik zur 
Schau. Dem allgemeinen Charakter des Unter- 
nehmens schlieBen sich diese Gruppen in der Weise 
an, daB sie sich fast durchaus auf moderne Form- 
gebung einstellen. Hier will gleichsam die Probe 
auf die Berechtigung des Expressionismus gemacht 
werden. Soweit es sich bei vorwiegend dekora- 
tiven Aufgaben, wie bei der Glasmalerei und dem 
Mosaik, um die Rückkehr zu einer weniger natura- 
listischen und mehr zeichnenden Ausführungstech- 
nik, und bei der Glasmalerei um den AnschluB an 
die Glasbehandlung der Alten handelt, ist inner- 
halb dieses Rahmens die neue Bewegung berech- 
tigt und gut. Leider werden diese Vorteile in der 
Mehrzahl der hier ausgestellten Arbeiten der ein- 
schlägigen Gebiete wett gemacht durch eine wider- 
natürliche, naiv sein sollende, aber in Wirklich- 
keit manierierte, oft bis zum Läppischen gehende 
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Wiedergabe des Figürlichen, wodurch die heiligen 
Personen zu Fratzen und Trottelnerniedrigt werden. 
Glasmalereien mehr konservativer,Art brachten 
u.a. die Hofkunstanstalt E. Mayer, F. X. Zettler 
(и. а. nach Entwürfen von Figel und Th. Baierl), 
A. v. d. Heydt; expressionistische sah man и. а. von 
Ina Hoßfeld-Naumburg, die maßvoll sind, und von 
Thorn-Prikker (u. a. eine unleidliche »Patrona Ba- 
variae«), von den »Vereinigten Werkstätten« іп 
München-Solln. Die letzteren interessierten auch 
durch eine Ausstellung von Mosaiken, die von be- 
deutenden technischen Fortschritten auf diesem Ge- 
biete Zeugnis ablegten. Anschließend hieran zeigte 
F. Baumhauer Proben seiner dekorativ wirksamen 
Plattenmalereien. Hier sei auch sogleich der ziem- 
lich zahlreichen Stickereien und Nadelmalereien 
gedacht; herausgegriffenseien dievonW.Rupprecht- 
Reinhardt (Erding) und von L. Vetter (Hohen- 
aschau). Ihre Erzeugnisse waren farbig von grofer 
Kraft, vernachlássigten aber zum Schaden der Ge- 
samtwirkung nach geláufiger expressionistischer 
Art allzusehr die Form. Über die Grenzen des 
Kunstgewerbes in das Gebiet der freien Malerei 
hinaus gingen die Werke mehrerer Künstler. Karl 
Caspar brachte einen Flügelaltar, der vonredlichem 
Wollen zeugte, aber an Stärke seelischer Aus- 
druckskraft wie auch äußerer Wirkung zu wün- 
schen lieB. Ewald Vetters Triptychon mit dem 
Gekreuzigten zwischen den beiden Scháchern — 
ein Bild, das ruhiges Sichversenken erheischte — 
schuf visionáre Eindrücke. Eine ausgezeichnete 
Leistung modernster kirchlicher Kunst war F.Baum- 
hauers für den Bamberger Dom gemalter hl.Kreuz- 
weg. Mit der Strenge und äußersten Einfachheit 
ihrer Stilisierung muß diese Bilderreihe sich der 
Stätte ihrer Bestimmung nach Form und Geist 
ın unübertrefflicher Weise anpassen. Von künst- 
. lerischem und religiósem Ernst zeugt der hl. Kreuz- 
weg von Thalheimer. Die Ausmalung eines kleinen 
Kapellenraumes (»Kapelle Seewald«) war allzu 
unbeholfen, als daß sie ernst genominen werden 
konnte. Eine gute Ausnahme macht Bergmanns 
Deckenbild: Christus. — Von groBmonumentalenPla- 
stiken erwahne ich nur die »Deutsche Schmerzens- 
muttere von Е. Behn, ein Teil eines schon ehemals im 
Glaspalaste gezeigten Kriegerdenkmals, pathetisch 
empfunden, aber kein christliches Werk. Die Klein- 
bildnerei erfreute besonders durch eine Anzahl sehr 
hübscher Weihnachtskrippen und Krippenfiguren 
von Gautsch, P. Huber-Kramsach, Osterrieder, 
L. Schwink-Erding, Cilly Buscher, Lammers- 
Vordermayer (Cleve), Zehentbauer. Die plastische 
Ausstattung zweier Friedhöfe bot trotz mancherlei 
künstlerischen Wertes doch keinen eigentlichen 
Fortschritt. Auch was in und bei der Kirche Berndls 
gezeigt wird, weist leider keinen Fortschritt zum 
Besseren seit der Ausstellung 1908 auf. Von dem 
blasphemischen Greuel der Malereien und Plastiken 
(Kruzifixus!) in der sogenannten »Dombauhütte« 
erübrigt sich zu sprechen, nachdem diese — seiner- 
zeit unter dem Beifalle des Reichskunstwartes er- 
öffnete — Abteilung wegen der gerechten Ent- 
rüstung des Publikums, das diese Darbietung als 
Hohn aufjedesästhetische, wie auch namentlich reli- 
giöse Gefühl auffassen mußte, nach kurzer Dauer 
geschlossen worden ist'). — Von Gegenständen 
christlichen Kunstgewerbes sind noch zu erwäh- 
nen die schönen Spitzennähereien und die ausge- 


3) Dieses innen und außen geschmacklose, gesucht absonder- 
liche Gebäude wurde gleich nach dem Katholikentage wieder 
geöffnet. Doch der Kruzifixus wurde entfernt. Bau und In- 
halt sind einander würdig. Die Кей. 





zeichnete Kasula von E. Jascolla, Paramente von 
M. Jörres Nachf, prachtvolle Goldschmiedearbei- 
ten von Cosmas Leyrer, schöne Kelche von Fuchs 
(Paderborn), der schlicht gezeichnete wuchtige 
»Kunstwart-Hausrat« aus Hellerau, ein schöner 
Wandteppich von A. Kurreck-Vagen. Höchst wert- 
volles boten die Ausstellungen künstlerisch vollen- 
deter Nachbildungsdrucke der Firmen Hanfstängl, 
Bruckmann, der Gesellschaft für christliche Kunst, 
der Berliner Reichs-und der Wiener Staatsdruckerei. 
Die Ausstellungen mehrerer Verlagsanstalten, 2. В. 
Kösel-Pustet und Herder (erstere mit einigen 
Prachtmissalien, letztere u. a. mit dem herrlichen 
Wilpertschen Werke über die römischen Mosaiken) 
gaben erfreulichste Anschauung vom Hochstande 
des modernenkatholischen Bücherwesens. Erwähnt 
sci schließlich, daß sich auch außerhalb der kirch- 
lichen Abteilung, besonders in den Gruppen der 
Edelschmiedekunst, Erzgießerei, des Textilwesens, 
der Keramik, des Buchhandels, manche sehr wert- 
volle Arbeit christlicher Art vorfand. Doering 


DIE AUSSTELLUNG »DEUTSCHE 
KUNST« IN DARMSTADT 


ie Ausstellung auf der Mathildenhöhe erweckt 

Erinnerungen an jene schönen Darbietungen, 
die man ehemals an dieser gleichen Stelle genießen 
durfte. Von ihrem vornehmen kunstgewerblichen 
Reize war diesmal nur eine kleine Gruppe zum 
Teil sehr feiner, zum Teil von Gesuchtheit nicht 
freier Arbeiten und Entwürfe des Architekten 
Albin Müller übriggeblieben. Das übrige war 
eine Ausstellung von Malereien, Graphiken und 
einigen Plastiken. Der Gesamteindruck vermochte 
nicht zu befriedigen. Unter den über 260 Werken 
befand sich nur eine geringe Zahl bedeutenderer 
"Leistungen. Die große Menge war mittelwertig 
und geringer. Expression zum Teil sehr weitge- 
hender Art, überwog, bot aber kaum etwas Hervor- 
stechendes. Um so größer war die innerliche An- 
maßlichkeit, mit der vieles auftrat. Die Münchener 
Künstler, die in ziemlicher Zahl vertreten waren, 
schnitten noch am besten ab. Religiöse Kunst 
fehlte, man darf wohl sagen erfreulicherweise fast 
ganz. Nur eineinhaltlich unverständliche Radierung 
von dem Berliner Mesek behauptete im Katologe, 
daß sie ein biblisches Motiv behandle. Aus der 
Gruppe der Graphik seien im übrigen erwähnt eine 
technisch gute Radierung »Am Kölner Dome von 
Anheißer, eine groß empfundene Totenklage von 
Grosch, eine Radierung »Kölner Dome von Sepp 
Frank, ein paar Zeichnungen von Kokoschka, Litho- 
graphien von Chorinth und Kubin. — Unter den 
Plastiken war ein trefflich charakterisiertes Por- 
trätwerk von + Lehmbruck, ein in Marmor gleich- 
sam hingehauchter Idealkopf. »Schlaf« von Pilartz, 
ein in Holz geschnitzter, kraftvoll herber Panther 
von Barwig, ein feiner Mädchenkopf von Best- 
Cronberg. — Die Gruppe der Malerei brachte 
zwischendurch auch Impressionen. So eine tüch- 
tige»Gartenwirtschaft« von Bloos. Ein freundliches 
Bild war das »Bubenkonzert« von Hölscher, 
interessant, wenn auch etwas arm an Licht war 
ein Tierstück von Dettmann. Bedeutende Leistungen 
boten Steppes, Spiro, Schmoll von Eisenwerth, 
Klemm, R.Kaiser. Gobelinartig wirkte eine roman- 
tische Landschaft von Preetorius. Ein subtiles Stück- 
chen war ein Blumenstrauß von Seip, stimmungs- 
voll eine Isarlandschaft von H. A. Hofmann, fein- 
farbig ein Herbstabend von Hartmann, auch ein 





4 


BADEN-BADEN — PFARRERBILDNISSE — ROTHENBURGER ALTAR 7 








etwas konstruiertes Atelierbild von Huth. Zu den 
besten Stücken der Ausstellung gehörte eine 
»Hammerschmiede« von Hummel, sowie Fritz Er- 
lers tiefgedachtes »Spese. — Ich habe hier nur 
den größten Teil des Wesentlichsten nennen können. 
Abzulehnendes zu besprechen, hätte den hier ver- 
fügbaren Raum weit überschreiten müssen. 
Doering 


BADEN-BADEN 1922 


D* Deutsche Kunstausstellung in Baden- Baden 
kann. nunmehr auf eine fast 15jáhrige Ver- 
gangenheit zurückblicken; im Rahmen des gesamt- 
deutschen Ausstellungswesens hat sie sich einen 
besonderen Platz gesichert. Mit erkennbarem Ge- 
schick hat man hier Qualität der Einzelwerke und 
Absatzmöglichkeit zu vereinigen gewußt. Eine be- 
grenzte Provinzausstellung ist stets vermieden 
worden, auch in den Kriegs- und Nachkriegsjahren, 
den Widerständen zum Trotz; nur so viel sei zu- 
gegeben, daB für die badische Künstlerschaft im 
engeren Heimatlande eine ähnlich günstige, regel- 
mäßige Schaustellung kaum vorhanden ist. 

In der Konzentration auf Bestes, in dem sich, 
abgesehen von der Richtung, ein ernster Wille 
ausspricht, ist man gerade in diesem Jahre be- 
trächtlich vorwärtsgekommen; der Aufgabenkreis 
wurde durch stärkere Heranziehung zeitgenössi- 
schen Kunstgewerbes sichtbar und mit Glück er- 
weitert. Es braucht nur an hervorstechentle Per- 
sönlichkeiten, wie den Keramiker Läuger oder 
Gustav Welse, W. Gerstel ua als Buchkünstler 
hingewiesen zu werden. Dann hat man innerhalb 
der einzelnen Abteilungen, zumal der malerischen, 
schärfer als bisher gruppiert, sei es, daB wir 
die geistig innige Heimatabteilung mit Gebhard, 
Schöpflin, Leonhard u.a., oder die erstklassige 
Gásteabteilung — ein Hauptverdienst Storcks- 
Karlsruhe — herausgreifen mit Maria Caspar-Filser, 
Campendonck, Pechstein и. а. Markant hebt sich 
in ihrem Ernst auf Schritt und Tritt die religiöse 
Kunst heraus, so vertreten durch Schinnerer (»Ich 
bin es«), Altherr (»Christophoros«), die wuchtigen 
Graphiker Würtenberger, Hausamann, Jutz, die 
Plastiker Wackerle (Engel) und den sich günstig 
wandelnden Hoetger (Liebe). Über die Versager 
längst abgestempelter Künstler tröstet der eríreu- 
lich frische Nachwuchs voll ernst künstlerischen 
Schwunges reichlich hinweg. Dr. Gehrig 


PFARRERBILDNISSE 


үү erhalten folgenden beherzigenswerten Brief: 
»Auf einen Mangel in unseren Pfarrhäusern 
möchte ich kurz aufmerksam machen, nämlich auf 
den einer Ahnengalerie, wenn man so sagen 
darf. DaB Bischöfe und Abte eine solche haben, 
also in Klöstern die Bilder der früheren Prälaten 
sich finden, erscheint als ganz angemessen. Ich 
sehe aber nicht ein, warum nicht in Pfarrhäusern 
die Bilder der früheren Pfarrer sich vorfinden sollen. 
Zwar ist ein Pfarrer keine so wichtige Persönlichkeit 
als ein Bischof oder Abt, aber von lokalgeschicht- 
lichem Interesse ist solch ein Pfarrer und sein 
Wirken doch, wenn man auch bei manchen bald ver- 
gessen ist. Mich z.B. interessiert es, wie einer meiner 
Vorgänger wohl ausgesehen haben mag: Pfarrer 
Ortlieb, ein tüchtiger Kirchenmusiker, Vorläufer 
von Witt. In meinem Studierzimmer hängt das 
Porträt von dem Abte NikolausKloos von Schussen- 
ried, 1756—1775, Erbauer der Bibliothek dort. So 


hätte ich auch gern ein Bild von dem Pfarrer 
Andreas Mühlmaier, welcher von 1728 - 1786, also 
58 Jahre lang, hier wirkte und die hiesige Kirche 
erbaute. Auch ein Bild von dem Pfarrer Michael 
Haydegger wäre von Interesse. Unter ihm ist 
Drackenstein dem alten Glauben erhalten geblieben, 
während die ganze Umgegend schon abgefallen 
war. Er hat dem Grafen Ulrich von Helfenstein 
nach dessen Rückkehr zur Kirche infolge der Be- 
mühungen des seligen Petrus Canisius und des 
Pater Rabenstein S. J. die hl. Kommunion erstmals 
wieder gereicht im Stifte Wilten bei Innsbruck. 
In den Häusern trifft man oft Bilder von früheren 
Pfarrern, nur im Pfarrhaus nicht. 

Kein Mensch wird es einem als Eitelkeit oder 
Amtsstolz auslegen, wenn einer sein Bild im Pfarr- 
haus verewigt, wenn auch nicht jeder einen Heiligen- 
schein hat. Auf die Pfarrkinder wird es gewiß einen 
guten Eindruck machen, wenn sie sehen, wie der 
Pfarrer seine Vorgänger in Ehren hält in der 
Pflege seiner »Ahnengalerie« im Pfarrhofe. Und 
wenn er selbst längst nicht mehr da ist, werden 
die Leute gerne das Bild ihres ehemaligen Seel- 
sorgers und Katecheten an der Wand erblicken. 
Ein ehrwürdig und vornehm konservativer Anstrich 
kann einem Pfarrhause nicht schaden. Auch wer- 
den die Pfarrer mehr als eine Photographie wert 
sein. Und wenn wir jetzt die wahre Kunst unter- 
stützen, nachdem wir Schreinergotik lange genug 

"getrieben haben, so wird mancher Künstler froh 

sein daran. Soviel wird jeder wert sein, daß er 
im Bilde fortlebt und zwar in einem Bilde, von 
Meisterhand gemalt.« 


Drackenstein Wg. 


Stegmeier, Pfarrer 
16. 6. 1922 


FRIEDRICH HERLINS 
ROTHENBURGER ALTARWERK 


Eine denkmalpflegerische Leistung von beson- 
derem Interesse ist die Wiederherstellung der 
Malereien, mit denen der Nórdlinger Maler Friedrich 
Herlin 1466 die AuBenseiten der Flügel des Chor- 
altares der St. Jakobskirche zu Rothenburg o. T. 
geschmückt hat. Diese Bilder, acht an der Zahl, die 
Szenen aus der Legende des hl. Jakobus darstellten, 
waren im Jahre 1582, nachdem der Protestantismus 
in Rothenburg seinen Einzug gehalten hatte, mit 
Darstellungen aus der Passion Christi übermalt 
worden. Diese Übermalungen sind jetzt durch 
den Hauptkonservator Lischka beseitigt und die 
alten schönen Herlin’schen Werke wieder freigelegt 
worden. Die schwierige Arbeit darf als vorbildlich 
gelungen bezeichnet werden. Sie erfolgte durch 
chemische Auflösung der Übermalungen, wodurch 
außer den alten Farben, soweit diese nicht bei der · 
Übermalung beschädigt waren, auch die alte Ver- 
goldung wieder freigelegt wurde. Ergänzungen 
sind grundsätzlich vermieden worden. Nur wo der 
helle Kreidegrund nach der Freilegung besonders 
auffallend war, wurde er durch leichtes Lasieren 
zurückgestimmt. Die Bilder wurden auch nicht 
neu lackiert, sondern ihr alter, noch aus dem 
15. Jahrhundert stammender Lack nur neu belebt. 
Die Bilder besitzen die halbe Höhe und Breite der 
Flügel. die 3,63 m hoch sind. Sie gliedern sich in- 
haltlich in zwei Gruppen. Die erste, die aus drei 
Bildern besteht, schildert das Wirken St. Jakobs in 
Judäa, seine Gefangennahme, seine Hinrichtung, 
die Rettung seines Leichnams auf einem Schiffe, 
das ungesteuert nach Spanien treibt, die vergebliche 
Verfolgung seiner Jünger durch die Königin des 
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Landes, und das Wunder, durch das diese bekehrt 
wird. Das SchloB der Kónigin ist das alte Rat- 
haus von Rothenburg. Die fünf Bilder der zweiten 
Gruppe erzählen die Legende von der Wieder- 
belebung gebratener Hühner als Zeichen für die 
Unschuld eines wegen angeblichen Diebstahls hin- 
gerichteten Jünglings, der mit seinen Eltern nach 
St. Jago gepilgert war, und die Bestrafung des 
wirklichen Diebes. Die Kenntnis von dem Wirken 
Herlins ist durch die Wiedereroberung dieser acht 
Bilder in wertvollster Art bereichert worden. Die 
hergestellten Altarflügel kamen, nachdem sie einige 
Tage in München ausgestellt waren, wieder an ihren 
ursprünglichen Ort zurück. Doering 


VERMISCHTE NACHRICHTEN 


Bildhauer Hans Perathoner, Professor an 
der Städt.Kunstgewerbeschulein Berlin-Charlotten- 
burg, begeht am 21. November den 50. Geburtstag. 
Näheres über den Künstler bringen wir demnächst. 


Das neue Epitaph Wolframs von Eschen- 
bach. Wolfram von Eschenbach hatte im Lieb- 
frauen-Münster des Städtchens, das mit seinem Na- 
men in unlösbarer Verbindung steht, Hochgrab und 
Epitaph. Beide sind einwandfrei bezeugt. Aber 
Hochgrab und Epitaph Wolframs wurden aus dem 


erwähnten Heiligtum entfernt und sind verschollen. - 


Dieser Vandalismus geschah wahrscheinlich im 
Jahre 1719 anläßlich einer Erneuerung des Gottes- 
hauses. Den Bemühungen des derzeitigen Pfarr- 
vorstandes von Wolframs-Eschenbach ist es ge- 
lungen, ein neues Epitaph an der Ruhestätte des 
großen Dichters zu errichten. Das Kunstwerk ist 
eine gemeinsame Schöpfung des Bildhauers Lud- 
wig Sonnleitner in Würzburg und des Architekten 
Willi Erb in München. Es behandelt in plastischer 
Darstellung die Hauptmomente der Gralslegende 
in Wolframs »Parzivale. Auf zierlichem Altárchen 
steht der hl. Gral; darüber schwebt die Taube, 
das Symbol des НІ. Geistes, 1 mit der weißen Hostie, 
die die Taube bei der jährlichen Wiederkehr des 
Tages, an dem Christus die Menschheit durch 
seinen Liebestod erlöste, auf dem geheiligten Steine 
niederlegte, um dessen Wunderkraft zu erneuern. 
Zur Linken des Grals erblicken wir den König 
Amfortas den Begnadigten. Zur Rechten kniet 
Parzival, der zum Gralskönigtum Berufene. Beide 
symbolisieren in innerer Erkenntnis die Gnade des 
Schauens des Zieles. Der Künstler hielt den hóch- 
sten Moment der Wolframschen Dichtung fest. 
Das Ganze ist geeignet eine feierliche Stimmung 
auszulösen. Eine Inachrift erinnert an die Per- 
sönlichkeit des großen Eschenbachers. Nachdem 
die Grundidee des Grals, wonach er durch seine 
Beziehung zu Christus die Quelle alles Glückes 
wird, durch die Wolframsche Fassung tief theo- 
logisch ausgesprochen ist und nachdem die Ver- 
mutung besteht, daß Wolfram im Chor der Kirche 
seine Ruhestätte gefunden, konnte für das neue 
Epitaph kein würdigerer Platz gewählt werden 
als die Chorwand beim Hauptaltar. Am 20. August 
wurde das Epitaph enthüllt. Wolframs-Eschenbach 
hat gegenüber dem Schöpfer des größten deutschen 
Kunstepos eine Schuld abgetragen, mit der sich 
ein früheres Geschlecht beladen hatte. 
Nikolaus Heller in Wolframs-Eschenbach. 


Brünn. — Ausstellung moderner kirchlicher 
Kunst im Mährischen Kunstgewerbe-Museum in 


` J. Steinbrener in Winterberg (Böhmen). 





der Zeit vom 23. Juli bis 15. August 1922. Her- 
vorragend beteiligt mit auserlesenen Arbeiten war. 
u. a. die Christliche Akademie in Prag, welche 
herrliche Brokatgewänder mit prächtiger orna- 
mentaler und figuraler Stickerei in Seide und Gold, 
sämtlich nach Entwürfen von Prof. J. Fanta, bis 
auf zwei nach römischem Muster verfertigte, ein- 
geschickt hat. Außerdem Baldachine, hirchenfahnen, 
Bursen, Ziboriummäntelchen und von Metallgeräten 
Kelche, Rauchfässer, Altarleuchter, diese nach Ent- 
würfen der Architekten Barvitius, Fanta, Hilbert, 
Kastner. Weiters ist vertreten mit Paramenten 
и. zw. einer Kasula, Stolen, Bursen, Velums u. а. 
die Schule der Jungfrau Maria in Prag, mit Klöppel- 
spitzen für Kirchengewänder die Genossenschaft 
zur Förderung der Hausindustriein Prag, die hunst- 
werkstätten Artel ın Prag mit einigen Keramiken 
(Altar-Blumengefäße, Weihwasserkessel), figuralen 
Reliefs in Fayence und Holz nach Entwürfen von 
Horejc, Helene John, Kubiéek, Sejnost und J. Stursa. 
Eisenkunstgüsse (vernickelt) stammen aus den ehe- 
maligen fürsterzbischöflichen Berg- und Hütten- 
werken »Ferrum« in Friedland bei Mistek, so ein 
Hausaltar, Standkreuze, Altarleuchter, Rauchfässer 
u. a., teils getreue teils freie Nachbildungen von 
romanischen und gotischen Originalen. Eine Reihe 
von künstlerischen Skizzen für Glasmalereien, da- 
von ein Teil für das französische Aufbaugebiet 
bestimmt, andere schon mehrmals ausgeführt, so 
ein hl. Hubertus für eine gräfliche Forsthauskapelle, 
Fenster nach Belgrad und Palermo, führt Fritz 
Lucke in Gablonz a.N. vor, einen Kristallglaslüster 
Reinhold Palme Söhne in Haida (Böhmen), Skizzen 


“für hirchenwandmalerei der akademische Maler 


Ruda Kubitek in Ung -Hradisch, ein Harmonium 
Rud. Pajkr in Königgrätz, religiöse illustrierte Er- 
bauungschriften die Buch- und ge 
ur 
Vervollständigung und teilweisen Ausschmückung 
der Ausstellung hat in willkommener und dankens- 
werter Weise die Firma Moriz Fuhrmann (Teppich- 
fabrik) in Brünn durch Beistellung einer Anzah 
von Teppichen beigetragen. Mit Holzbildhaueı - 
arbeiten waren würdig vertreten Gottlieb Bek in 
Kuttenberg mit einer lebensgroßen polychromierten 
Pietä und Figuren zu einer Krippe, Josef Prosecky 
in Brünn mit einem Kreuz, Statuen und Plaketten, 
ferner mit künstlerischen Bucheinbänden Ludwig 
Bradáč in Prag (Kgl. Weinberge) und mit einer 
hübsch verzierten Glocke Ad. Hillers Witwe & Sohn 
in Brünn. Schirek 


Mainz. — Durch die Bemühungen des Direk- 
tors der Mainzer Kunstschule, Prof. Arno Koernig, 
ist es gelungen, genannter Anstalt eine besondere 
Klasse und Lehrwerkstätte für kirchliche Wand- 
malerei und Glasmalerei anzugliedern. Die Klasse 
wurde dem Maler Prof. Otto Rückert übertragen. 
— Die Hessische Arbeitsgemeinschaft für bildende 
Kunst veranstaltet im Laufe des kommenden Win- 
ters und Frühjahrs eine Wanderausstellung von 
Werken der bildenden Kunst und Werkkunst. Die 
Ausstellung wird.in allen größeren Städten Hessens 
gezeigt werden und bietet ein übersichtliches Bild 
über das künstlerische Schaffen innerhalb des Frei- 
staats Hessen. 


B.-Gladbach. — Johannes Osten führte in 
der St. Laurentiuskirche Fresken aus, die im 
Hochgaden des Mittelschiffes den Eingang der 
Seligen in den Himmel nach dem Jüngsten Gericht 
darstellen. Auf der Evangelienseite schreiten, von 
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barmherzige Samaritan, das Weltgericht und (über 
der Orgel) die Verherrlichung der geistlichen Musik. 
Die erstgenannten fünf Gemälde sind Versinnbild- 
lichungen zeitgemäßer Fragen; sie deuten auf die 
Heiligung des Unterrichts, der Ehe, der Arbeit, 
auf die Pflicht der Nächstenliebe, auf die Strafen 
schädlichen Geredes in Wort und Schrift. Die bei- 
gefügten Sprüche helfen diesen Sinn verdeutlichen. 
Mit besonderer Pracht ist der Chor behandelt, 
dessen Bild sich von dem des Langhauses scharf 
absetzt. An der Innenseite des Chorbogens halten 
zehn auf rot geflammtem Grunde zartfarbig ge- 
malte- Engel Wacht. Um das Innere des Chor- 
bogens zieht sich oberhalb eines dunkel, marmor- 
artig behandelten Sockels eine Reihe von sechs 
Gemälden hin, unter deren Farben ein leuchtendes 
Gelb vorherrscht: rechts die Gesetzgebung am Sinai, 
die Stiftung des Alten Bundes durch Noa, Jesus 
in der Vorhólle; links entsprechend gegenüber die 
Bergpredigt, die Stiftung der Kirche, die Ein- 
setzung der hl. Eucharistie. Im Chorgewölbe sieht 
man beiderseits je ı2 Heilige, die zu dem Orte 
und der Gegend in naher Beziehung stehen. Sie 
schreiten zur großen Gruppe der allerh. Dreifaltig- 
keit, welche in der Apsiswölbung den Mittelpunkt 
des Ganzen bildet. Sie ist hier durch drei Per- 
sonen dargestellt. Gottvater und der Heilige Geist 
stehen auf Wolken als ehrfurchtgebietende Greise, 
rechts und links von dem Kruzifixus, das in der 
Erde wurzelt. Ein gewaltiger Dreipaß schließt die 
Gruppe zusammen. Über die Ausmalung der Kirche 
von Oberkirch wird demnächst eine besondere 
Schrift erscheinen. Doering 


EIN ATELIERBESUCH | 
BEI KURZ-THURN-GOLDENSTEIN 


Mit seiner ungemein gewinnenden Herzlichkeit 
empfängt unser Altmeister der deutschen Na- 
zarener jederzeit seine Freunde und Verehrer, die 
den Zweiundsiebzigjahrigen in einer unglaublichen 
Schaffenskraft und Arbeitsfreude finden. Einige 
größere Arbeiten gehen ihrer Vollendung entgegen, 
eine noch größere Zahl wartet noch seiner. Unter 
den fast fertigen Werken fällt vor allem schon 
durch seine Größe (158:235 cm) eine Darstellung 
der hl. Agnes auf. Dieses Bild kommt in das 
Landkirchlein St. Johann im Sagatale, unweit der 
slowenischen Grenze auf steirischem Boden. Der 
Künstler hat aus der Legende dieser Heiligen den 
dramatischen Augenblick gewählt, als die Heilige 
für den durch das Schwert des Engels getöteten 
römischen Patrizierssohn betet. Die Komposition 
ist pyramidenförmig aufgebaut. Die Farbengebung 
erhöht ungemein die Struktur: vom Rot des Engels- 
gewandes führt das Silberweiß des Kleides der 
Heiligen zu dem überirdischen Licht, das von oben 
auf die Gruppe fällt und sie zusammenfaßt. Links 
am Rand schließt ein dunkelgrüner Vorhang einen 
Raum ab, von dem noch ein Stück eines Bettes 
sichtbar bleibt. Rechts oben erscheinen Engel mit 
den Marterwerkzeugen der Heiligen. Nicht minder 
interessant als diese Darstellung des Themas der 
Kraft der Jungfräulichkeit ist der fast vollendete 
Entwurf eines Kreuzweges. Der Künstler erfüllt 
damit sich selbst einen langgehegten Wunsch. Mit 
teilweiser Benutzung der wiederholt in südsteiri- 
schen undkrainischen Kirchen ausgeführten wunder- 
schönen Kreuzwegkomposition seines Vaters, des 
einst hochgeachteten Romantikers und Nazareners 
Franz Ritter von Kurz zu Thurn und Goldenstein 


(1807—1878), schuf sein Sohn nun, angeregt auch 
durch das herrliche Buch der seligen Katharina 
Emmerich »Das bittere Leiden« (herausgegeben 
von Clemens Brentano) eine Reihe von Stationen. 
Die Zahl der Personen ist auf ein Minimum be- 
schränkt. Besonders ergreifend wirkt die Figur 
des Heilandes, welche nur ein Künstler schaffen 
konnte, der aus tiefreligiöser Empfindung schöpfen 
kann. Höchst charakteristisch sind die Gestalten 
der Pharisäer, der Römer und des gemeinen Sol- 
daten. Der Meister hofft, in den nächsten Monaten 
den Zyklus zu vollenden, der seinen besten Werken 
beigezählt werden wird. Es bleibt nur der Wunsch, 
daß dem Meister Gelegenheit geboten werde, diese 
Kompositionen in irgendeiner Technik für eine 
Kirche ausführen zu können. — Nach dieser Arbeit 
wird Schulrat Kurz an eine Darstellung der Sieben 
Gaben des Hl. Geistes durch Begebenheiten aus 
dem Leben der Mutter Gottes gehen, die in die 
Kirche von Preding in Weststeiermark kommen 
wird. B. B. 
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Ergebnis eines Wettbewerbes fúr ein 
Kriegerdenkmal.— Am 23. September entschied 
das Preisgericht über die 40 Entwürfe, welche an- 
läßlich des von der Deutschen Gesellschaft für 
christliche Kunst namens des Denkmalausschusses 
Ottobeuren zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Kriegerdenkmal daselbst eingelaufen waren. 
Es wurden acht Projekte prämiiert, von denen 
eines ausgeführt werden soll, während die an- 
deren mit Geldpreisen bedacht wurden. Den 
1. Preis erhielt ein Projekt von Bildhauer Hans 
Faulhaber, den 2. Architekt Willi Erb mit Bild- 
bauer Johann Sertl, den 3. Bildhauer Georg Lang 
(Oberammergau), den 4. und s. Bildhauer Os- 
wald Hofmann, den 6. Bildhauer Jakob Rudolph, 
den 7. Architekt Adolf Ballinger und Bildhauer 
Müller - Hipper, den 8. Architekt Adolf Mayer 
(Augsburg). 

Beim Projekt »Opfer« wurde »die bildhauerische 
Leistung« ап 4. Stelle prämiirt. Da aber der Ver- 
fasser, Bildhauer Joseph Wirth in Nürnberg, zur 
Zeit des Erlasses des Ausschreibens noch nicht 
Mitglied der D. С. f. chr. К. war, konnte der Preis 
ihm nicht zugesprochen werden, sondern mußte 
das Projekt infolge einer ausdrücklichen Bestim- 
mung des Ausschreibens ausscheiden, während die 
übrigen Entwürfe nachrückten. 


Ergebnis eines Wettbewerbes fiir eine 
neue Kirchein Augsburg. — Die katholische 
Gesamtkirchengemeinde Augsburg erlieB unter den 
in Bayern lebenden Architekten zur Erlangung von 
Entwürfen für eine neue St. Antoniuskirche einen 
Wettbewerb, mit dessen Durchfiihrung die Deutsche 
Gesellschaft für christliche Kunst betraut war. 
Am 6. Oktober tagte das Preisgericht, das zu fol- 
gendem Ergebnis kam. Von der Erteilung eines 
1. Preises wurde Abstand genommen, der 2. Preis 
wurde dem Projekt »Basilikae der Architekten 
Kraus und Dürr in Augsburg zugesprochen. Einen 
3. Preis erzielte das Projekt »Il Santo« von Dipl.- 
Ing. Architekt Albert Kirchmayer in Augsburg. 
Ebeníalls einen 3. Preiserhielt das Projekt »Passion« 
von Architekt Hans Limhrunner in München. Der 
4. Preis fiel auf das Projekt »Padua« von Architekt 
Michael Kurz in Augsburg. 
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Diózese«. Die Aufgabe des Ausschusses ist eine 
doppelte: a) Aufrechterhaltung der Fühlungnahme 
unter den Mitgliedern, b) Gewinnung neuer Mit- 
glieder und Vertretung des Zweckes der Gesell- 
schaft. Das hauptsächlichste Mittel zur Erreichung 
dieser Doppelaufgabe dürften in der Regel Zu- 
sammenkünfte mit geeigneten Vorträgen, etwa 
unter Vorführung von Lichtbildern, sein. Um 
persönliche Werbung, die für das Gedeihen der Ge- 
sellschaft unerläßlich ist und sich durch den Hin- 
weis auf die Leistungen der Gesellschaft, Vor- 
zeigung der Jahresmappe usw. bekräftigen läßt, 
bitten wir die Ausschüsse und alle Mitglieder. Unter 
obiger Rubrik: » Aus den Diözesangruppen« werden 
wir Berichte über Unternehmungen der Diözesan- 
gruppen regelmäßig veröffentlichen. Für jetzt teilen 
wir mit, daß, wie uns bekannt wurde, der Ausschuß 
der Diözesangruppe Mainz beabsichtigt, in Mainz, 
Worms und Darmstadt im kommenden Winter 
Lichtbildervorträge zu veranstalten. 


BÜCHERSCHAU 


Die abendländische Kunst des 15. Jahr- 
hunderts von Eugen Lüthgen. Mit 68 Ab- 
bildungen auf 64 Tafeln. Kurt Schroeder, Verlag, 
Bonn-Leipzig 1920. — Ladenpreis M. 14.— und 
20°/o Sort.-Zuschlag. 

Der Verfasser will nicht die Geschichte oder 
die Entwicklung der abendländischen Kunst des 
15. Jahrhunderts darstellen, sondern eine Deutung 
von Sinn und Wesen der Kunst dieses Jahrhunderts, 
des Wirklichkeitssinnes geben. Er behauptet, daB 
das Kunstwerk, vor dem man im Mittelalter An- 
dacht empfand, im 15. Jahrhundert einer gedenk- 
lichen und kritischen Beurteilung zugänglich wird. 
Natur und Wirklichkeit treten als formgestaltende 
Mächte in das Bewußtsein des schaffenden Künst- 
lers mit der Folge einer neuen, dem Mittelalter 
fremden Einstellung des Menschen zur Kunst. Im 
schulmäßigen Jargon gesprochen ist es also die 
vom beginnenden 15. Jahrhundert an einsetzende 
Kunst der Spátgotik, die Lüthgen untersucht. Jene 
Spätgotik, die unter die genannten Lebensformen 
des Mittelalters einen Strich setzte. Nicht plötz- 
lich und mit elementarer Kraft, sondern in lang- 
samer, konsequenter Folge einer stetigen Entwick- 
lung, die schon die ausgehende Romantik angebahnt 
hatte, als neuere, freiere Formen den Kreis der 
Überlieferung zu sprengen begannen. Also, der 
Mensch der ausklingenden romanischen Epoche 
war ein anderer als der der Gotik und vollends 
als der der hohen Gotik oder gar der der Renais- 
sance. Insofern würden Lüthgens Forderungen 
nichts Neues bieten, aber dadurch, daß er unter 
Zugrundelegung aller Einzelerscheinungen auf die- 
sem Gebiete in der Kunst des 15. Jahrhunderts tief 
schürfte und mit seltener Weitsicht das Gebiet der 
gesamten abendländischen Kunst jener Zeit über- 
blickt, gab er einen wichtigen Beitrag zur Ein- 
führung in die Renaissance. Bei einem lebendigen 
und starken Empfinden für die eigenen Anschau- 
ungsformen eines jeden Volkes ist es dem Ver- 
fasser doch gelungen, ein sachliches Mittel der 
Erkenntnis für das Wesen der abendländischen 
Kunst als eine in sich ruhende Einheit von starker 
künstlerischer Prägung zu finden. Dieses Gleich- 
artige innerhalb der Schulen und Persönlichkeiten, 
der Kreise und Völker in der abendländischen 
Kunst wirkt in der Form eines Entwicklungs- 
xesetzes, das ın den Rhythmus eines bestimmten 





und bestimmbaren zeitlichen Geschehens verfloch- 
ten ist. Was insbesonders das 15. Jahrhundert an- 
geht, so wird nachgewiesen, daß das, was heute 
als Allgemeingut für die Kunst Italiens gilt, im 
gleichen Maße für die Kunst des Abendlandes über- 
haupt Berechtigung besitzt. Dr. Lüthgen kommt 
zu dem Schlusse, daß der Wirklichkeitssinn des 
15. Jahrhunderts eine Annäherung der Kunst an 
das Leben bringt. Er ist der erste Schritt auf dem 
Wege zu der gewaltigen Bewegung, die noch die 
Malerei unserer Tage bestimmt; zu der Bewegung, 
die es unternimmt, in vielfältigen Wandlungen 
ein immer wahreres Bild von der Wirklichkeit auf 
der Bildfläche vorzutäuschen. So erscheint ihm 
der Wirklichkeitssinn des 15. Jahrhunderts als die 
Grundlage der gesamten neuzeitlichen Kunstent- 
wicklung. — Es ist noch notwendig, darauf hin- 
zuweisen, daß die besprochenen Ausführungen den 
ersten Band der von Dr. Lüthgen, Privatdozent 
an der Universität Bonn, herausgegebenen »For- 
schungen zur Formgeschichte der Kunst aller Zeiten 
und Vólker« bilden und auch nach einheitlichen 
Gesichtspunkten ausgewählten Bildern reichlich 
illustriert sind. W. Zils 


Denkmal und Schrift. Ein Beitrag zu 
praktischer Schriftarbeit von Lorenz Reinhard 
Spitzenpfeil. Mit 115 Beispielen nach Zeichnungen 
des Verfassers. 187. Flugschrift des Dürerbundes. 
Preis M. 2.50. Verlag von Georg D. W. Callwey. 

Belehrend für Künstler, Steinmetzen, Dekora- 
tionsmaler, aber auch für Seelsorgsgeistliche, denen 
ihr Friedhof nicht ganz gleichgültig ist und für 
jedermann, der Bücher liest und offenen Auges an 
der Umwelt Anteil nimmt. S. St. 


Raumakustische, orgeltechnische und 
bauliturgische Probleme. Untersuchun- 
gen am Dom zu Schleswig. Von Johannes 
Biehle. C. F. W. Siegels Musikalienhandlung in 
Leipzig. 

In diesem Hefte verbreitet sich der Kirchen- 
musikdirektor Biehle-Bautzen, Professor und Do- 
zentan der Technischen Hochschule und Universitát 
in Berlin, über die pneumatischen Verzögerungen 
der Orgel, über den Nachhall und über die sich er- 
gebenden Folgerungen für die Musikausübung und 
bauliturgischen Nutzanwendungen. S,Staudhamer 


Nord-Neederlandsche Miniaturen in 
Handschriften der 14e, ISe, en 16e eeuwen verza- 
meld en beschreven door Dr. A. W. Bijvanck en 
Dr. С. J. Hoogewerff. — Herausgeber Martinus 
Nijhoff, Haag. 12 Lieferungen zu je 35 Gulden. 
Dem holländischen und französischen Prospekt 
entnehmen wir, daß die Sammlung holländischer 
Miniaturen ungefähr 240 Blätter mit etwa 400 Mi- 
niaturen enthalten soll. Format GroBfolio. 

S. Staudhamer 


Des HausesSonnenschein, dieschónsten 
Kinderbilder. Mit einem Geleitwort und 87 Abb. 
Preis M. 2.25, in Pappband M.3.—. Verlag von 
Julius Hoffmann in Stuttgart. — Kinderglück. 
87 Künstlerbilder aus dem Kinderleben, 
Mit einem Geleitwort. Preis geheftet M.2.25,in Papp- 
bandM.3.—.Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart. 

Diese zwei lieben, gefälligen Büchlein bringen 
zumeist recht gute Bilder. Es ist Kunst, die durch 
Anmut und Liebenswürdigkeit der Darstellung, 
aber auch durch das, was dargestellt ist, erfreut 
und unterhält. S. St. 











Fúr die Redaktion verantwortlich: S. Staudhamer (Promenadeplatz 3); Verlag der Gesellschaft fúr christliche Kunst, GmbH 
Druck von F. Bruckmann A.G. — Sämtliche in München 


BEIBLATT 


ZU KASPAR SCHLEIBNERS 
60. GEBURTSTAGE 
(23. Februar 1923) 


En Jahrzehnt ist hingegangen, seit des treff- 
lichen Meisters 50. Geburtstag Anlaß gab, 
auch an dieser Stelle sein Leben und Schaffen 
in einem umfassenden Überblicke zu würdi- 
gen. Vor jenen zehn Jahren ward ausgespro- 
chen, der Fünfziger stehe nach des Volkes 
Meinung auf der höchsten Stufe der Lebens- 
leiter. „50 Jahre Stillstand‘ heißt es im Volks- 
munde. Aber Sprichwórter stehen zu Unrecht 
in dem Rufe, allzeit das Richtige zu treffen. 
Auch jenes damals angeführte hat sich nicht 
für diesen konkreten Fall als stichhaltig er- 
wiesen. Und obendrein war íast das ganze 
Jahrzehnt so übervoll von aufregenden, auí- 
wühlenden Ereignissen, so gewaltsam zerrte 
es an den Nerven, so furchtbar drückte es auf 
jede Stimmung, daß ein Nachlassen kulturel- 
ler Tátigkeit, ein Schwinden geistiger Spann- 
kraft als natürliche Folge jener Ereignisse 
sich herausstellen durfte. Kaspar Schleibner 
gehórt zu den starken Naturen, die dieser 
Gefahr entgangen sind. Von der Lebensleiter 
ist er um keine Stufe herabgestiegen. Mit 
gleicher innerlicher Frische, mit gleicher Be- 
geisterung für seine hohe Aufgabeim Dienste 
der christlichen Kunst ist auch der Sechzig- 
jährige am Werke geblieben, und das künst- 
lerische Gelingen seiner Schöpfungen zeigt 
eine Änderung nur in dem Sinne fortgeschrit- 
tener äußerer und innerer Abklärung. Die 
letzten zehn Jahre bedeuten also für die 
Schleibnersche Kunst weder Stillstand, noch 
aber Abstieg, sondern aufsteigende Entwick- 
lung in geistiger wie in formaler Beziehung. 
Gleich geblieben ist die Tiefe seines religiö- 
sen Empfindens, das einst in des Künstlers 
Jugendjahren ihn hinriß, sich mitverdient zu 
machen um die Gründung der Deutschen Ge- 
sellschaft für christliche Kunst und damit um 
die Hebung dieser in Verfall und Verruf ge- 
ratenen Kunst und um die wirtschaftliche 
und soziale Stellung und um Stimmung und 
Tätigkeit der ihr zugeneigten künstlerischen 
Kräfte. 

Nur in Kürze seien hier die wichtigsten 
Daten aus Kaspar Schleibners Leben wieder- 
holt. Er kam am 23. Februar 1863 zu Hall- 
stadt bei Bamberg als Sohn einfacher Eltern 
zur Welt, gelangte 1881 nach München, wo 
er zunächst als Dekorationsmaler tätig war, 
bis sein Talent Aufmerksamkeit erregte und 
Förderung fand. Er studierte in München 
bei Hackl, Herterich und Lindenschmit. Rei- 
sen nach Paris und (zweimal) nach Italien 
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übten bedeutsame Wirkung auf ihn aus. Seit 
1900 ist er vermählt. Die Stätte seines Lebens 
und Wirkens ist München geblieben. 1907 er- 
hielt Schleibner den Professortitel. Zu seinem 
50.Geburtstage ernannte ihn seine Vaterstadt 
zu ihrem Ehrenbürger. Die großartige künst- 
lerische Wirksamkeit Kaspar Schleibners ist, 
soweit die Zeit bis 1913 in Betracht kam, 
schon im Heft6des 11.Jahrganges dieser Zeit- 
schrift eingehend behandelt worden. Auch 
nachher haben sich zahlreiche Gelegenheiten 
gefunden, neue Werke des Meisters zu be- 
sprechen, auchin Bildern vor Augen zu führen. 
Dennoch konnte es sich in solchen Fällen nur 
um Einzelleistungen handeln. Unsere dies- 
malige Betrachtung will einen Gesamtüber- 
blick über alle wichtigen Leistungen des 
Künstlers während seinesletzten Jahrzehntes 
geben. 

Für die katholische Kirche zuSonneberg 
in Thüringen schuf Schleibner 1913eine Reihe 
von Bildern aus dem Leben der hl. Bonifazius 
und Stephanus. Die Komposition der Bilder 
ist durch die Architektur (oberhalb der Seiten- 
schiffbögen) gegeben, bewahrt sich aber da- 
bei volle Freiheit. Nebenbilder feiern die hei- 
ligen sieben Sakramente. Der Kreuzweg für 
die Kirche von Thalkirchen (bei Mün- 
chen) (1914) ist durch dramatisches Leben 
und kraftvolle Charakteristik ausgezeichnet. 
Mehrere eindrucksvolle Einzelbilder behan- 
deln das Thema des Krieges im Sinne des 
christlich-religiösen Lebens. In Adelhol- 
zen befindet sich ein Gedächtnisbild für den 
1915 verstorbenen k. b. Reichsarchivdirektor 
Geh.-Rat Dr. von Baumann. Das Werk zeigt 
vorzüglich portrátáhnlich den Verstorbenen 
mit seiner Gemahlin vor dem Kruzifixus 
kniend. Über die beiden 1916 entstandenen 
großen Altargemälde der Basilika zu Altöt- 
ting (Taufe Theodors durch St. Rupertus 
und 14 Nothelfer) ist seinerzeit an dieser 
Stelle berichtet worden. Aus dem Jahre 1917 
stammt ein Tafelbild mit der monumentalen 
Gestalt der Patrona Bavariae. Für den 
Hirmerschen Verlag in München malte 
Schleibner 1920 eine Reihe von Heiligen- 
bildern (Aloisius, Franziskus, Agnes, Judas 
Thaddäus, Wendelin, Notburga), fein und 
fromm empfundene Charaktergemälde, für 
das christliche Haus als trefflicher Schmuck 
passend. Im gleichen Jahre erhielt die Kirche 
von Hochstahl (Fränkische Schweiz) drei in 
schmalem Hochformat gehaltene Altarbilder: 
Friedenskönigin, St. Wendelin und Taufe 
Christi. Sie gehören in ihrer volkstümlichen 
und dabei ideal gehobenen Art zu den besten 
Leistungen Schleibners. Dazwischen schiebt 
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sich das ausgezeichnet lebensvolle Bild- 
nis des Geologen Prof. Dr. Reiser, ein Staf- 
feleibild »H1. Nacht«, sowie die seinerzeit 
hier schon besprochene, in Farbe, Licht 
und Charakterschilderung interessante Ein- 
setzung der hl. Eucharistie. Das sehr 
fruchtbare Jahr 1920 ließ auch in der Kirchen- 
apsis der Knabenerziehungsanstalt zu Gru- 
nertshofen (Oberbayern) ein Fresko ent- 
stehen, das die Verehrung des hist. Herzens 
Jesu feiert, wobei zahlreiche Personen porträt- 
ähnlich dargestellt sind. Ein Altarbild glei- 
chen Themas und eines mit der lieblichen Ge- 
staltder Maienkönigin schuf der Künstler für 
die katholische Pfarrkirche zu Witzig- 
hausen (inSchwaben), beides Monumental- 
werke von großer, dabei zum Herzen spre- 
chender Auffassung, 1921 entstanden auch 
drei Tafelbilder (für Verlagszwecke): 
Herz Jesu, Herz Mariä und die Büste der 
Christusfigur zu Limpias. Besonders die bei- 
den ersteren zeichnen sich durch große Fein- 
heitder Farbenaus. Entwürfe für die Julius- 
spitalkirche zu Würzburg sind leider un- 
ausgeführt geblieben. Auch das Jahr 1922 
war reich an bedeutsamen Leistungen. Für 
Hundszell (bei Ingolstadt) entstand ein 
schwungvoll aufgefaßtes Bild der Immacu- 
lata, ein Werk voll innerlicher Selbständig- 
keit, mag es gleich Erinnerung an die großen 
Murilloschen Vorbilder wachrufen. Zwei Al- 
tarbilder — Geißelung und Dornenkrönung 
Christi — sind Zierden der Kirche von A ben- 
berg (Mittelfranken) geworden. Sie zeich- 
nen sich durch treffliche Komposition, Farbe 
und Beleuchtung, sowie durch ergreifende 
Situationsschilderung aus. Zu diesen Werken 
gesellen sich Tafelbilder: die hl. Veronika, 
das Schweißtuch Christi verehrend, Innocen- 
tia, Aufbruch zur Flucht nach Ägypten, Ge- 
burt Christi und andere, Arbeiten vollinteres- 
santer Neuartigkeit. Noch im Entstehen be- 
griffen istein Altarbild»Friedenskönigin« für 
die Kirche von Oberfinningen (bei Dillingen). 
Für eine reich bewegte Szene »Kommunion 
der zum Tode verurteilten Christen im ma- 
mertinischen Kerker« ist der Meister noch mit 
den Vorstudien beschäftigt. Er widmetdiesem 
Werke ganz besonderes Interesse, so daB man 
wohl etwas Außergewöhnliches erwarten 
darf. — Unsere Schilderung würde unvoll- 
ständig sein, wenn wir nicht auch der zahl- 
reichen feinsinnigen Schleibnerschen Land- 
schaftenund Blumenstückegedenken wollten. 
Im ganzen ein gewaltiges, fruchtbares, viel- 
seitigesSchaffen. Möchte dem verdienten Mei- 
ster Schaffenskraft und Schaffensfreude noch 
viele Jahre ungeschmälert erhalten bleiben. 


INTERNATIONALER WETTBEWERB 


Ir Bilbao(nordspanische Hafenstadt)sollauföffent- 
lichem Platz ein mächtiges Herz-Jesu-Monument 
(die Figur in vergoldeter Bronze) errichtet werden, 
dessen Kosten 800000 Pesetas nicht übersteigen 
dürfen. Zur Erlangung geeigneter Entwürfe wurde 
ein internationaler Wettbewerb ausgeschrieben, zu 
dem auch deutsche Künstler durch die Deutsche 
Gesellschaft für christliche Kunst eingeladen wer- 
den. An Preisen sind insgesamt 45000 Pesetas fest- 
gesetzt. Die Preisarbeiten müssen bis zum 1. Mai 
beim Preisgericht in Bilbao eingelaufen sein. 

Künstler, die sich zu beteiligen gedenken, kön- 
nen die nötigen Unterlagen, soweit ihre Anzahl 
— 96 Stück — reicht, durch die Geschäftsstelle 
der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst, 
München, Karlstraße 6/1, beziehen. 


IDEEN-WETTBEWERB 
ZUR ERLANGUNG VON ENTWÜRFEN 
FÜR DIEAUSGESTALTUNG 
DES HOCHALTARRAUMES 
DER MARIENKIRCHE IN 
LANDAU (PFALZ) 


р“ von Architekt Cades von 1907—1911 im spät- 
romanischen Stil erbaute Marienkirche zu Lan- 
dau i. Pf. soll allmählich ihre Innenausstattung 
erhalten. 

Zunächst soll der Altarraum einheitlich ausge- 
staltet werden: Es soll ein neuer Altar, ein Chor- 
gestühl, eine Kommunionbank, allenfalls auch an 
passender Stelle ein Unterbau zur Aufstellung von 
je nach dem Kirchenjahre wechselnden Figuren 
angeschafft werden. 

NamensderKirchenverwaltung schreibt die Deut- 
sche Gesellschaft für christliche Kunst unter den 
ihr angehörenden Künstlern — die Mitgliedschaft 
muß am Tage des Erlasses des Ausschreibens be- 
reits bestehen — einen Ideenwettbewerb zur Er- 
langung von Entwürfen für die Ausgestaltung des 
Hochaltarraumes der genannten Kirche aus. 

Im Mittelpunkt der Aufgabe steht die Herstellung 
eines Entwurfes für einen neuen Hochaltar. An 
demselben soll außer für die Mensa Steinmaterial 
nicht Verwendung finden. Die Wahl des Altartypus 
und des Stiles bleibt dem Künstler überlassen. Es 
ist aber gefordert, daß der Altar einen monumen- 
talen Charakter trage, den Kirchenraum belebe und 
erwärme und sich in die Gesamtarchitektur und 
insbesondere in jene des Chores einpasse. Aus 
letzterem Grunde hat der Künstler auch die 
Nischenarchitektur und die Fensterreihe des Chor- 
abschlusses in Erwägung zu ziehen und sich schlüs- 
sig zu werden, wie diese der Gesamtwirkung des 
Chores anzupassen wäre. Überhaupt ist auf eine 
religiöserhabene und künstlerisch abgeklärteruhige 
Harmonie aller Teile des Hochaltarraumes hinzu- 
wirken und dabei der Zusammenhang dieses Teiles 
mit dem ganzen Kirchenraum nicht aus dem Auge 
zu verlieren. Die auf den Altarbau bezüglichen 
liturgischen Vorschriften sind zu beachten!). 

Als Unterlagen stehen zur Verfügung: a) eine 
Innenansicht, b) ein Grundriß, c) ein Längen- 
schnitt, d) ein Querschnitt. — Diese sind im Aus- 
schreiben abgebildet. Außerdem sind auf S. 26 u. 27 


1) Vgl. den Aufsatz in der Zeitschrift »Die christliche Kunste, 
XVIII. Jahrg., S. 80 ff. 
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des Beibl. im Maßstab 1:200 abgebildet: Längen- 
und Querschnitt und Grundriß. Diese können auch 
einzeln bezogen werden. 

An Entwürfen sind einzusenden: ı. eine farbige 
Ansicht des ganzen Altarraumes mit der projek- 
tierten Ausstattung, soweit durchgeführt, daß ein 
Urteil über die künstlerische Qualität der Gesamt- 
idee möglich ist, im Maßstab 1:25, 2. ein Grund- 
riß des Chorraumes, worin Altar, Chorgestühl 
und Kommunionbank eingezeichnet sind, im MaB- 
stab 1: 50, 3. ein Schnitt durch dic Achse des Chor- 
raumes mit dem Altar im Maßstab 1:50, 4. eine 
hinlänglich deutlich ausgeführte Zeichnung des 
Hochaltares im Maßstab 1:25 oder ein Modell im 
Maßstab 1:25, 5. ein Kostenüberschlag nach Vor- 
kriegspreisen sowie Angaben über das in Aussicht 
genommene Material für.den Hochaltar mit kurzen 
Erläuterungen über die Absichten des Verfassers 
zum leichteren Verständnis des Projektes. 

Die Entwürfe sind mit einem Kennwort zu ver- 
sehen; auch ist ihnen ein verschlossener Brief- 
umschlag beizugeben, der außen das gleiche Kenn- 
wort trägt und innen die deutliche Angabe des 
Namens und die genaue Adresse des Verfassers 
enthält. Sie sind bis zum ı. April 1923, abends 6 Uhr, 
an die Deutsche Gesellschaft für christliche Kunst, 
München, Karlstraße 6, einzusenden. Die Entwürfe, 
die von auswärts kommen, müssen nachweisbar 
an diesem Termin bereits der Post übergeben sein. 

Das Preisgericht setzt sich zusammen aus der 
Jury 1922, 2 Vertretern der Vorstandschaft ‘und 
6 zugewählten Herren. Es sind die Herren Archi- 
tekten Hauptkonservator und Prof. Jakob Anger- 
mair, Oberbaurat Prof. Robert Graschberger, 
Prof. Hermann Selzer, Cannstatt; — die Herren 
Bildhauer Hans Hemmesdorfer, Prof. Hein- 
rich Wadere, Georg Wallisch; —die Herren 


Maler Xaver Dietrich, Albert Figel, Hans ` 


Huber-Sulzemoos; — die Herren Dr. Franz 
J. Bayer und Hauptkonservator Prof. Msgr. 
Dr. Richard Hoffmann; — die Herren Prof. 
Georg Busch (Bildhauer) und Geistl. Rat Msgr. 
S. Staudhamer; — die Herren Vertreter der 
Kirchenverwaltung Landau Justizrat Hauck und 
Stadtpfarrer М. Wothe. 

Für Preise stehen 150000 M. zur Verfügung. Es 
besteht die Absicht, 5 Preise zu verteilen, und zwar: 
einen I. Preis zu 45000 M.; einen Ш. Preis zu 
36000 M.; einen III. Preis zu 30000 M.; einen 
IV. Preis zu 21000 M.; einen V. Preis zu 18000 M. 

Dem Preisgericht bleibt es vorbehalten, die 
Summe auch anders zu verteilen. 

Die preisgekrónten Entwürfe bleiben Eigentum 
des Verfassers. Einer derselben wirdausgeführt. Die 
Auswahl des auszuführenden Entwurfes behält sich 
die Kirchengemeinde im Benehmen mit der Jury vor. 

Die Entwürfe werden einige Zeit zur Besichti- 
gung ausgestellt. Die Deutsche Gesellschaft für 
christliche Kunst behält sich das Recht vor, die 
preisgekrónten und auch andere Entwürfe zu ver- 
öffentlichen. 

Die Einsendung erfolgt auf Kosten und Gefahr 
der Einsender. ; 

Die Entwürfe, welche 14 l'age nach Schluß der 
Ausstellung nicht abgeholt sind, werden den Herren 
Einsendern auf ihre Gefahr zugesandt. Um zu den 
Adressen zu gelangen, wird alsdann eine Vertrauens- 
person die Briefumschläge öffnen. 

Etwaige Beschwerden müssen bis zum 30. April 
1923 angemeldet sein. 

München, den 12. Dezember 1922. 

Die Vorstandschaft 


GROSSE BERLINER KUNST- 
AUSSTELLUNG 


Von DR. HANS SCHMIDKUNZ (Greifswald) 


р“ Hauptertrag der vorjährigen »Großen« waren 
baukünstlerische Neuformen, ersichtlich um 
die Schöpferkraft von H. Poelzig gruppiert. 
Geometrien expressionistischer Malerei und Plastik 
kehrten architektonisch wieder, als Kolonnaden, 
Arkaden, Galerien, als Abgrenzungen und Ver- 
bindungen von Stockwerken durch Simse und 
Streben, als schlanke Pyramiden u. dgl. m. So 
führten z. B. pergolaförmige geschlängelte Vor- 
bauten, analog früheren Propyläen, Terrassen und 
Prunktreppen, allmählich aufwärts zu den Steige- 
rungen und Übersteigerungen eines Festspielhau- 
ses; und so wurden wir mit Entwürfen städtischer 
»Turmhäuser« usw. bekannt. 

Diesmal gibt es eine Nachlese. Der Genannte 
bringt ein am Bahnhof FriedrichstraBe projektier- 
tes Hochhaus mit einem turmartigen Mittelstück, 
das oben flach abschlieBt und neben sich Schwei- 
fungen der Seitenteile hat. Die Brüder Luckhardt 
vereinfachen die neuen barockgotischen Streben- 
formen und Stockwerkgesimse zu der geradezu 
herausfordernden Monumental-Einfórmigkeit eines 
anderen Friedrichstraßenbaues. Ein barock ge- 
schweifter Grundriß formt ein Hochhaus des L. 
Mies van der Rohe, das uns im Glasmodell 
usw. vorgeführt wird. 

Bekennen sich diese Künstler zur expressionisti- 
schen Gesellschaft (»Novembergruppe«), so stellen 
andere solche im »Bund deutscher Architekten« 
aus. Das in einem Berliner Vorort errichtete Nord- 
sternhaus von P. Mebes steht erst am Anfang 
dieses neuen Werdens; weit vorgeschritten in ihm 
ist ein Hochhaus von O. Firle, das wieder einen 
Riesenturm als Mittelstück, mannigfaltiger als 
bei Poelzig, und weit unten Seitenstücke mit 
merkwürdigen Winkelstellungen zeigt. Eigenar- 
tige Rundformen der Gesimse usw. bringt auch 
H. Dunkel, besonders in einem Kapellenanbau. 
Beachtenswert sind ferner seine Eingänge zu einer 
Kapelle und zu einer Sakristei; man kann dabei 
an Christi Motiv von der Türe denken. Ein ge- 
schweifter Rundbau ist auch die Kirche in Sellin 
von Griesebach und Steinmetz. 

Der »B. D. A.« láBt seine Sonne über Gerechte 
und Ungerechte scheinen, über die Großfigürchen 
der dekorativen Malereien von W. Plünnecke, 
wie über die lykischen Felsengräber, die H. 
Schmieden in seinen Architektur-Phantasien 
neu erstehen läßt, wie über den immer wieder 
fruchtbaren Typus des breit überhängenden nie- 
dersächsischen Daches bei H. Griesebach, wie 
über die Hüftknochen der Stuhlbeine in den Land- 
haushallen von H. Straumer, wie über die Rund- 
bogen und Kuppelzierden eines Kircheninneren 
von Br. Schneiderreit, wie endlich über die 
Friedenauer Kirche des (Hehl-Schülers) К. Kühn, 
deren AuBenformen' die dortige Gegend so ein- 
drucksvoll beherrschen, und aus deren Innenaus- 
stattung hier leider die polychrome Madonna von 
Haverkamp nicht zur Geltung kommt. 

Die als »Novembergruppe« auftretenden 
Expressionisten setzen ihre Beatrebungen nach 
eigenfórmigem Denkausdruck und Bewegungsein- 
druck fort. Doch auch das ist für einen Neuesten 
noch zu »statische. Der Schwede V. Eggeling 
erstrebt eine ganz eigentlich dynamische »Bewe- 
gungskunst« als fruchtbaren gemeinsamen Boden 
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für alle redenden Künste. Er entwirft eine Reihe 
allereinfachster Formen von Strichen usw., die 
sich allmählich kombinieren; und nun werden sie 
als »Filmkomposition« kinematographisch vorge- 
führt. Bleibt man kühl gegen die durch die Presse 
gehenden Verhimmelungen, so bleibt doch auch 
die Möglichkeit, daB sich дее: »Rhythmen« 
künstlerisch und kunstdidaktisch weiter entfalten. 

Die »Secession« fehlt diesmal ganz. Aber wie 
deren Bestes nach unmaßgeblicher Ansicht in 
kunstgewerblicher Anwendung liegt, so scheint 
uns auch hier die bereits etwas ausgedehntere 
Hereinnahme des Kunstgewerbes besonders be- 
achtenswert zu sein. Daß auch da viel Unruhe 
schwingt, zeigt ein Blick auf die bemalte Seiden- 
decke und die Bucheinbände von B. Klein und 
auf ähnliches von Anne Mar. Jrmler. Der futu- 
ristische Architekt E. Prampolini, der im 
Vorjahr mit »Baukunst — Farbvergeistigung« 
gekommen war, bringt jetzt unter mehrfachen 
Zeichnungen auch ein Stilleben (»Natura morta«) 
als Tapetenmuster; doch auch H. Widmer zeigt 
solche Entwürfe:  »Lippenblitene, »Hühner- 
blumene. Eine Bildstickerei »Welten« erscheint 
von Gerda Juliusberg, ein gewebtes Perltrans- 
parent (Landschaft) von Grete Storck. 

Einen Entwurf zu einem Fußboden führt P. 
Foerster vor. Diesen Künstler hatten wir Vor- 
jahres durch sowohl farbenfreudige wie auch 
schwarz-holzschnittige Darstellungen von Mütter- 
lichkeits- und Todesthemen kennengelernt. Jetzt 
kommen von ihm Architekturzeichnungen sowie 
zwei nach festem Elementarausdruck strebende 
Farbgeometrien »Joh. Seb. Bache. Einen »Syn- 
thetischen Musikere führt J. Puni vor; eine 
»Infantil-Abstraktion« und eine »Dingliche Asso- 
ziativ-Komposition« C. Ehrhardt; dessen »Um 
12 Uhr Mitternacht« führt das Totentanzthema 
in die neuen Formen hinein. 

A. Segal, von dem wir im Vorjahr Beispiele 
des jetzt beliebten Typus mehrteiliger Gemälde 
hatten (»Das Leben des Menschen: и. a.), bringt 
jetzt »BewuBte Nature und zwei »asketische: 
Landschaften. H. Brass, der damals unter anderem 
einen »Asketen« sówie einen aus schlanken Stab- 
formen und kantigen, besonders kubistischen 
Formen zusammengesetzten »Wald« gezeigt hatte, 
kommt nun mit einem »Hafen« und mit Genre- 
bildern. War Vorjahres W. Kampmann in einer 
»Christus«-Stickerei mit ihrer unsymmetrischen 

usammentragung des Gesichtes aus verschiedenen 
Elementen schon sehr ins Spielerische geraten, 
so erfreut er jetzt eher durch eine »Harmonie«. 
Lieber nicht nennen wollen wir den Maler von »Ich 
und die Madonna mit der Maske«. Dagegen macht 
uns C. Klein einen günstigeren Eindruck als vor 
Jahren in der Secession, und zwar durch seinen 
»Entwurf für ein Wandgemälde« (ein Schiff usw.). 

Die Portrátkunst scheint sich den Neuesten 
nicht recht zu öffnen; doch das »Porträt eines 
Pastors 1918« von B. Czobel kann ohne Rich- 
tungsinteresse gefallen. Anders schon Aquarelle 
»Arcana« von O. Oehme und solche mit »Ab- 
straktion« bei A. C. Willink, sowie mit »Vanille- 
geruch« u. dgl. von Vera Steiner. Pastell 
verwendet G. Bühnemann für zwei Darstel- 
lungen »Stadtbild«, Auf Stadtbildern kommt auch 
manche »Frau am Fenster«, »Frau mit Katze« u. 
dgl. von H. Stegemann hinaus. »Nature morte« 
wird beliebt. Eine der vielen »Kompositionen« ist 
als Glasbild gemalt. Die Plakatkunst zieht nun 
auch hier mehríach ein, direkt mit einer »Kom- 


position« von W. Breest und áhnlichem, indirekt 
mit plakatartigen Gestaltungen »Don Ошсћосе«, 
»Sancho Pansa«, »Flucht« von O. Möller, dessen 
bunte »Stadte vom Vorjahr sich aus Mauerteilen, 
Wagenflächen, Plakaten u. dgl. m. zusammenge- 
setzt hatte. 

(Schluß folgt) 
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DieArchitektenProfessorRobertGrasch- 
berger und Professor Hermann Selzer wur- 
den zu Oberbauräten ernannt. 


Bildhauer Otto Zangl starb in München 
am I. Januar im Alter von 47 Jahren. 


Der weitbekannte Kunstschlosser Joseph 
Frohnsbeck in München, der mit seinem Sohne 
Franz viele tüchtige Arbeiten herstellte, ist am 
23. Januar gestorben. 


Der berühmte Radierer Peter von Halm ist 
in München in der Nacht zum 26. Januar nach 
längerem Leiden verschieden. Er war 1854 zu 
Mainz geboren und genoß seine künstlerische Aus- 
bildung 1875—82 an der Akademie in München bei 
Raab und Ludwig von Löfftz. 


Bildhauer Josef David Sommer (Dússel- 
dorf) führte Kriegerehrungen aus für die Pfarr- 
gemeinde in Gangelt (Kreuztragender Christus 
in Holz) und für den Kaufmännischen Verein Con- 
stantia in der Meinolfuskirche zuBochum (Chri- 
stus, dornengekrönt, mit einladender Handbewe- 


. gung in Holz). 


Charlottenburg. — Im hiesigen Künstler- 
hause (Fasanenstraße) fand am 10. und 11. Dezem- 
ber 1922 eine recht sehenswerte Ausstellung alter 
und neuer Kaseln statt; die trefflichen älteren 
Stücke waren aus Privatbesitz leihweise zur Ver- 
fügung gestellt worden. Eine besonders anziehende, 
moderne rote Kasel hatte motivlich den Sonnen- 
gesang des hl. Franziskus zugrundegelegt. Über 
die Künstlerin Tesi Sülzer-Neumann sind die 
Leser dieser Zeitschrift genügend unterrichtet (vgl. 
die Paramente im Januarheft 1922); ihre zweck- 
dienlich neuzeitliche Einstellung verdient in unsern 
Tagen besondere Beachtung. G. 


Ein Kunstmaler, z. Zt. in Westfalen, wünscht 
einem anderen bei Ausführung von Kirchenmale- 
reien und anderweitig Beihilfe zu leisten. Die 
Adresse ist bei der Redaktion zu erfahren. 


Krippenausstellung in Dachau. Die in der 
Adventszeit von der katholischen Elternvereini- 
gung zu Dachau veranstaltete Ausstellung von 
Weihnachtskrippen hatte keinen sehr erheblichen 
Umfang, übte aber trotzdem starke Wirkung, die 
sich erfreulicherweise besonders bei der Jugend 
bemerkbar machte. Außer einer Anzahl größerer 
und kleinerer Krippen-Dioramen aus dachaueri- 
schem Privatbesitze erregten die vielseitigen Dar- 
bietungen der Gesellschaft für christliche Kunst 
Aufmerksamkeit. Man sah plastische Arbeiten vom 
+ Unterpieringer und O. Zehentbauer; von ersterem 
ein edel geformtes Hochrelief mit Darstellung der 
hl. Familie, von letzterem eine Gruppe mit klei- 
nen, rund gearbeiteten Figuren. Der Not der Zeit 


entsprechend war besonders der Typus der Pa- 
pierkrippe reichlich und in vortrefflichen Beispie- 
len vertreten. Es waren dabei zwei Krippen von 
Ph. Schumacher; die durch H. von Wórndle heraus- 
gegebene Krippe des J. von Führich, die groß und 
einfach stilisierte Papierkrippe von Beuron, die 
künstlerisch sehr beachtenswerte, im Verlage der 
Gesellschaft für christliche Kunst erschienene naza- 
renisierende Krippe von F. Fuchs. Verdienste um 
die Aufstellung dieser Krippen hatte sich der bei 
der Gesellschaft angestellte Herr Franz Graf er- 
worben, der auch aus eigenem Besitze mancherlei 
Wertvolles beigesteuert hatte. Die Gesellschaft 
zeigte außerdem zahlreiche Bücher, Schriften und 
Bilder weihnachtlichen Inhalts. — Im Winter 1923 
will man in Dachau einen Krippenwettbewerb ver- 
anstalten, an dem vor allem die Schuljugend täti- 
gen Anteil nehmen soll. Die bei der jetzigen Ge- 
legenheit gewonnenen Anregungen werden dabei 
sicher gute Früchte bringen. Doering 


Eine Papierkrippe von Joseph Bach- 
lechner ist im Verlage der »Tyrolia« in Inns- 
bruck erschienen. Der bekannte, als Krippenkünst- 
ler besonders hervorragende Tiroler Maler und 
Bildschnitzer hat auf zwölf, als Postkarten ge- 
dachten Blättern, die in zwei Serien gegliedert sind, 
die Verkündigung bei den Hirten, die Anbetung 
der Hirten und der drei Weisen dargestellt. Die 
Figuren, denen sich reichliches Beiwerk zugesellt 
(im ganzen sind es über 140 Personen, Gruppen 
und Gegenstánde), sind von schóner Volkstüm- 
lichkeit und voll recht persónlicher, fróhlicher, 
dabei tief religiöser Auffassung. Man darf sagen, 
jede Figur ist ein kleines Meisterwerk. Besonders 
schón sind die Gruppen der hl. Familie und der 
Glorie mit der Gestalt Gottvaters. In geeigneter 
Weise aufgestellt (eine Anweisung für die Her- 
stellung von »Krippenbergen« ist beigefügt), grup- 
piert sich die Bachlechnersche Papierkrippe zu Bil- 
dern von auBerordentlichem Reize. Eine dritte Serie 
wird 1923 folgen. Doering 


Donaueschingen. — (Fürstliche Gemälde- 
galerie.) Die Galerie, die besonders reich ist an 
schwäbischen Primitiven und einen einzigartigen 
Schatz in den 24 Tafelbildern des Meßkircher 
Meisters besitzt, hat in den letzten Monaten eine 
durchgreifende Neuordnung erfahren. Durch die 
Ausräumung der Glyptothek ist ein zweiter Ober- 
lichtsaal gewonnen worden, der nun im wesent- 
lichen die schwäbischen Schulbilder in sich auf- 
genommen hat. Von gebrochenem Grün — es sind 
überall bewußt starkfarbige Hintergründe gewählt 
— hebt sich auf der rechten Längswand ein Tri- 
ptychon der Witzschule lankierend, der Meister von 
Sigmaringen ab, der uns in Westschwaben den 
Einfluß Zeitbloms vermittelt hat. Ihm gegenüber 
hängt in angenehmem Wechsel von Breit- und 
Längsformat eine einzigartige Folge von Bildern 
der Bodenseeschule, die alle im Thurgau beheimatet 
ihren Platz auf der Grenzscheide zwischen der 
Ulmer Schule und dem Kreise des Hans Leu d.Ä. 
behaupten. Das anstoßende Eckkabinett mit den 
drei reifen Zeitbloms, einem vorzüglichen Striegel 
und den beiden neuerworbenen Grünewalds führt 
zu einem in der Gesamtwirkung trefflich gelungenen 
Renaissance-Kabinett mit der aus der Zeitauf- 
fassung geschöpften Genre- und Bildniskunst 
der Schäufelein Cranach, Konrad Faber, Bartel 
Beham und Pencz, um dann im grünen Giebel- 
зааје in den niederländischen und deutschen Ma- 


BUCHERSCHAU 24 


nieristen ein vorláufiges Ende der Entwicklung 
zu finden. | 

Der östliche Oberlichtsaal, wenn man so will die 
Tribuna der Sammlung, zeigt den auserlesenen 
Besitz der Galerie in der an geschlossener Größe 
unübertroffenen frühesten Passionsfolge Holbeins 
d.Ä., die sich über ı2 Tafeln hin auswirkt. Ihr 
Gegenüber, die ganze Längswand füllend, der 
begreifliche Stolz der Galerie, der Meister von 
Meßkirch in seinen Glanzstücken (Wildensteiner- 
Altar, die drei großen Flügel des Meßkircher Hoch- 
altars, die Kreuzigung), in einer auf zwei seit- 
lichen Achsen basierten Anordnung, über der ge- 
senkten Mitte einen Raum aussparend für die präch- 
tige 1,30m hohe Madonna von 1522 ein Kapital- 
stück deutscher Plastik (Leihgabe der Stadtkirche). 
An der Stirnwand des Saales, gleich beim Eintritt 
den Blick fesselnd, die frühesten Stücke der Galerie, 
die stilgeschichtlichen Rätsel des Basler Meisters 
von 1445 und des kaum späteren Meisters von 
Schloß Lichtenstein. Im Kranze der anstoßenden 
Kabinette folgen sich deutsche Meister des 18. und 
19. Jahrhunderts mit bemerkenswerten Höhe- 
punkten wie Oelenhainz, Kobell, Biedermann, Seele, 
Ellenrieder bis zu den südbadıschen Malern der 
Gegenwart, Hasemann, Segisser, Bartels, Sehródter, 
Heinrich, Merz, Lembke u.a. Ein angegliedertes 
Bezirksmuseum hält in anerkennungswerter Weise 
fest, was von alter guter Volkskunst der Baar noch 
zu erreichen war. 

Der Einführung in die Galerie tient ein an 
kunstgeschichtlichen Notizen reicher, von dem 
Leiter der GalerieDr. H. Feurstein verfaBter Katalog 
und — neben Lichtbildern — eine ganze Folge guter 
Kupferdruckkarten der wichtigsten Bilder. 


г 
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Albrecht Dürers und Lukas Cranachs 
Randzeichnungen zum Gebetbuche Kaiser Maximi- 
lians І.іп der Bayerischen Staatsbibliothek zu Mün- 
chen. — 58 Tafeln in farbigem Lichtdruck. Mit einem 
Geleitwort und Erläuterungen von Georg Leidinger. 
München 1922, Kunstverlag Riehn&Reusch. 

Soweit es der Technik möglich ist, die Feinheiten 
des Originals wiederzugeben, ist bei der vorliegen- 
den Ausgabe des Gebetbuches Kaiser Maximilians Г. 
von Dürer das Ziel erreicht. Zahllose Kunstfreunde, 
denen es nicht vergönnt ist, das Original zu stu- 
dieren, können sich da der reizvollen und in eini- 
gen Blättern herrlichen Schöpfung des größten 
deutschen Meisters erfreuen an Hand der neuen 
Publikation, die namentlich an keiner Anstalts- 
bibliothek fehlen sollte. Bei der Wiedergabe wurde 
jeder Eingriff durch Nachzeichnung vermieden, so 
daß die Hand des Künstlers ungeschwächt zur 
Geltung kommt. Wir haben eine erstaunliche Lei- 
stung deutscher Buchtechnik vor uns. Welch ein 
Fortschritt von der Strixnerschen Reproduktion 
bis zu diesen Blättern! Es erschienen 156 Exem- 
plare in zwei Vorzugsausgaben, die übrigen Exem- 
plare kosten zurzeit 7500 M. Der Text der uns be- 
kannten fünf alten Drucke ist mit schönen Lettern 
auf Pergament gedruckt; die Überschriften, die 
Zwischenbemerkungen und die Anfangsbuchstaben 
sehr vieler Sätze sind leuchtend rot. Auch. wurden 
nachträglich rote Linien unter den Textzeilen und 
am Rand des Satzspiegels eingetragen, was den 
Druck dem Charakter einer Handschrift annähert. 
Der hochverdiente Verfasser der Einleitung und 
der Erläuterungen zu den Tafeln vertritt die An- 
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schauung, daB der Text eigens für dieses Buch zu- 
sammengestellt wurde u. zw. von einem Geistlichen 
im Auftrag und nach den Angaben des Kaisers 
Maximilian. Dem kann man nur beipflichten. Ein 
besonderer Reiz des einen Exemplars, das durch 
Dürers Handzeichnungen berühmt wurde, liegt 
neben der Erfindung und dem Schwung der künst- 
lerischen Handschrift in den feinen Farben der 
Linien: Rot, Olivgrün, Violett, die den kräftigen 
Druck umspielen. Eine willkommene Beigabe bil- 
den die Erklärungen. Vielen kleinen Motiven 
wohnt nur die Eigenschaft von Füllseln und Or- 
nament inne, einiges, worin man eine besondere 
gedankliche Absicht vermuten möchte und das sich 
nur locker oder gar nicht in Zusammenhang mit 
dem Text bringen läßt, ist schwer, wenn überhaupt, 
zu deuten. Bis auf weiteres möchten wir uns an 
der Meinung erfreuen, daß manches, was schon 
als Sarkasmus oder Trivialität gedeutet wurde, 
doch vom Künstler anders gemeint war. So möch- 
ten wir an der Darstellung des Arztes, der zur 
Illustrierung des Gebetes um Gesundheit dient und 
in der einen Hand das Uringlas und in der andern 
den Rosenkranz hält, nichts besonders Auffälliges 
finden; dem Künstler mag und dem Beter muß 
der Gedanke vorgeschwebt haben, daß zur Be- 
wahrung und Wiedererlangung der Gesundheit das 
menschliche Bemühen nicht ausreicht. Kränkende 
Scherze hat sich Dürer mit dem Kaiser wohl nicht 
erlaubt, am wenigsten im Gebetbuch. So finden 
wir auf dem ‘Blatt mit dem Almosen spendenden 
Mann am rechten Bildrande ın der flotten Szene 
links mit dem räuberischen Fuchs nur das Wider- 
spiel zum Gedanken rechts, wenn nicht einfach 
einen Vorgang aus dem Tierleben, der freilich auf 
jeden Fall zum Nachdenken einlädt. Beim Bild des 
reitenden Georg mit dem überwundenen Drachen 
möchten wir in dem Drachen am unteren Rand 
eme Darstellung sehen, welche das Wüten des 
Untiers kennzeichnet und dadurch St. Georgs Tat 
erst in das rechte Licht setzt. S. Staudhamer 


christlicher Kunst. 
Plastiker, Band 2: Max Heilmaier. Ein 
deutscher Bildhauer. Von Georg Lill. Mit 
97 Abbildungen. Verlag Parcus & Co., München 
1922. 76 Seiten, gr. 8°. Preis M. 65.—. 

Die vor Jahren mit einer vonmir verfaßten Schrift 
über Georg Busch begonnene Reihe von Mono- 
graphien, deren weitere Veröffentlichung durch den 
Krieg und seine Folgeerscheinungen unterbrochen 
war, wird jetzt durch eine Studie über den Nürn- 
berger Bildhauer Max Heilmaier fortgesetzt. Es ist 
erfreulich, daß dem ausgezeichneten Künstler, des- 
sen Schaffen bisher nur in Zeitschriftaufsätzen und 
dergl. besprochen worden ist, auch eine umfang- 
reichere, breiterer Öffentlichkeit zugängliche Wür- 
digung zuteil wird. — Ein Überblick über die Ge- 
schichte der neueren Plastik bildet die Einleitung. 
Sie verweist auf die zuerst in Süddeutschland er- 
folgte neuerliche Wiedererweckung eines gesunden, 
heimatlichen, ideal gehobenen Realismus, der zur 
Erfüllung kirchlicher, volkstümlicher Monumental- 
aufgaben befähigt ist. Zu seinen Vertretern zählt 
Max Heilmaier. Dieser wurde am 19. Juni 1869 zu 
Isen geboren, kam 1882 nach München, wo er Schü- 
ler des älteren Bradl wurde und gleichzeitig ent- 
scheidende Anregungen durch Studien im National- 
museum fand. Auslandreisen kamen förderlich da- 
zu, ohne das Deutschtum seines Empfindens und 
seiner Kunst zu beeinträchtigen. Von diesem legt 
schon die erste seiner großen kirchlichen Schöp- 
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fungen; die 12 Apostel in der St. Jakobskirche zu 
Wasserburg а. I., Zeugnis ab. 1903 wurde Heilmaier 
Lehrer an der Kunstgewerbeschule zu München, 
1907 erhielt er an der zu Nürnberg die Professur für 
figürliches Zeichnen. Frucht seiner künstlerischen 
Tätigkeit ist eine lange Reihe vorwiegend kirch- 
licher, auch profaner Werke, vielfach architekto- 
nisch-plastischer Art; aber auch Bildnisse, Klein- 
bildnereien, Medaillen (seit 1910) hat er in groBer 
Zahl geschaffen. Ein. starker, innerlicher Auf- 
schwung verkündet sich in Heilmaiers Arbeit seit 
dem Kriege. In diesen Jahren entstanden u. a. der 
Marienaltar für den Dom von Metz, die vier Evan- 
gelisten für die Kirche von Bechhofen bei Ansbach, 
das ergreifend groBartige Kriegsdenkmal für die 
Heiliggeistkirche zu Nürnberg, dann viele Grab- 
máler für Gefallene. — Dem frisch, lichtvoll und 
unparteiisch geschriebenen Texte schlieBen sich Ka- 
taloge der Heilmaierschen Werke, sowie literarische 
Nachweise an. Vorzüglich ausgewählt sind die Ab- 
bildungen. Ein Teil der Klischees konnte von den 
Zeitschriften »Kunst und Handwerk«, » Die Plastik« 
und »Die christliche Kunst« übernommen werden. 
Die Umschlagzeichnung ist von Rudolf Schiestl. 
Papier und Druck sind vortrefflich. Doering 


DUBIUM 


De non apponendis templis tabulis cum nomini- 
bus defunctorum ibidem non sepultorum. 

Sacrae Rituum Congregationi pro opportuna de- 
clarationesequens dubium expositum fuit; nimirum: 

»Utrum in ecclesiis earumque cryptis divino cul- 
tui destinatis apponere liceat tabulas cum inscrip- 
tionibus et nominibus fidelium defunctorum quorum 
corpora inibi tumulata non sunt nec tumulari pos- 
sunt juxta canonem 1205, $2, Cod. I. С.« 

Et sacra Rituum Congregatio omnibus accurate 
perpensis, proposito dubio respondendum censuit: 

»Non licere, juxta alias resolutiones et ad 
tramitem decreti S. R. C. n. 733 et can. 1450, Š I, 
Cod. I. C.« 

Atque ita rescripsit et servari mandavit. Die 
20 octobris 1922. 

Obige Entscheidung geben wir im Wortlaut 
wieder, weil sie mancherorts als Verbot der Krieger- 
ehrungen in Kirchen gedeutet wurde. Wenn diese 
Auffassung wirklich zutrifft und keine Milderung 
erfährt, haben wir uns zu fügen in der Annahme, 
daß besondere Erwägungen vorlagen, die sich un- 
serer Kenntnis entziehen. Das hält niemand ab, 
im Sinne unserer 5. Bitte auf S.7o des Haupt- 
blattes für religiöse Kriegerdenkmäler an anderen 
Stellen einzutreten. Auch in früheren Jahrhun- 
derten haben die Gläubigen in ganz ähnlicher 
Weise ihre schweren Heimsuchungen in Form von 
oft großen Votivbildern mit Inschriften und Na- 
men im Herzen der Gemeinde und ihres Seelen- 
lebens, im Gotteshaus, verewigt. Das hat mit Welt- 
sinn, mit Politik, mit Kriegesstimmung, mit Wach- 
haltung von Haßgedanken nichts zu tun, sondern 
ist eine Heiligung des Schmerzes. Und wenn das 
Kriegsweh, das niemand wegzaubern kann, in reli- 
giöse Bahnen geleitet wird, dann ist für die Mensch- 
heit viel gewonnen. S. Staudhamer 


JURYWAHLEN 1923 


A" Antrag des Künstlerrates der D. Ges. f. chr. K. 
unterbleiben die Jurywahlen für 1923, da ihre 
Durchführung unverhältnismäßig hohe Kosten ver- 
ursacht hátte. Die Jury 1922 fungiert weiter. 
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"Kirche sicherlich auch eme ` 
- tex fingendi, nach deren Nor- | 
men sich alles künstlerische 
` ‚Bilden richten muß, um wahr — 
zu bleiben, wenn diese lex | 
auch nicht so klar formuliert | 

wordenist,wieerstere.Zweck —.. 
dieses Gesetzes ist die wahr- 2 
heitliche und damit schöne | 
Ausgestaltung der christo- . 
zentrischen Handlung in der | 
hl.Messe. Wie diese Ausge- 
staltung aufzufassenist, kann 
nicht der subjektiven. Emp- 
findung preisgegeben. Wer- 
«des, sondera mub durchkirch- 
liche Anschauung bestimmt 
sein. Erst die Ausführung 
dieser Auffassung wirdnatur- | 
‚gemäß von persönlicher Art _ 
sein. Also die persönliche 





. sehen Ton ausmacht, „еве. 
von selbst ein, das Motiv stos 





bestimmen. Und das gerade 
ist és, was die christkatho-- 
lische Kunst so fruchtbar ge- 
macht hatte, daß bier den M 
Künstlern von altersherwirk= — 
‚liche Motive, Gedanken, Ideen. 
` durch die Kirche. gegeben | 


Wesentliche der neuen Kunst ` 
wurden, gegenüber der An- 
tike, beider dieForm Wesens- 
zweck war. Und dies gerade : 
und hauptsächlich bei der ` 
kirchlichen Raumschöpfung! E 
Ales, aber auch alles, ist da 
vom Altar als dem. Zentrun 
aus zu bilden und zu ver 
geistigen. Die Art des Bildens ` 
ergibt von selbst mit der ^ ^ 
weiteren Entfernung davon ` 
-ein Ausklingen, Aberim Prin- ` 
zip muß alles geistig auf ihn `. 
gerichtet sein. Und wie das ^^ 
höchste ZielimheiligenOpfer — 
die verklärte Ruhe bildet, | 
so wird auch der Altar selbst - 
und damit seine Ausstrah- 
Jung, der Raum, diese als Ziel ` 
haben müssen. Dort bei der А А 
Ursache Ruhe, hier Streben, 5 Е 
verträgt sich nicht. miteinander, Das erzeugte 
“Motiv muB von gleicher Art sein. Erst in den 
stofflichen Einzelgebilden des Raummotives z. B. 


in den abschließenden Wänden ist Auflösung in 


die Einzelheiten der aufbauenden Kräfte zu zeigen, 
die aber nicht ihretwegen, sondern des Ganzen 


wegen da sein und auch. so erscheinen ` ‚müssen. 
‚Dort hat Streben und Bannen ‚miteinander zu rin- 


gen. Das Resultat i im ganzen muß damit aber Har- 


тлоше, d. i. lebensvolle Ruhe, Жезде tote Ruhe, wie- 


hei antiken. Werken, sein. 
In der einheitlichen christozentrischen Zusam- 


menfassung all dieser Gedanken werden auch alle: 
Künste auf einem sicheren Boden einheitlich ge- 


richtet, zusammenarbeitend fruchtbar, was doch 
auch wieder für die Höchstleistung des Ganzen zu 
fordern ist. Wie abwechslungsreich ist die christ- 
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liche Kunst vom. Frühchristentum an bis zur до- 
‘tischen Zeit, in den einzelnen Ländern sowohl, als 


auch zusammen betrachtet, bei einer trotzdem vor- 
handenen Einbeitlichkeit іп der Auffassung von 
räumlicher Harmönie und Unterordnung aller 
Künste unter die Architektur! Und wie kommen 
trotzdem, ja gerade deshalb alle Kunstzweige zu 
ihrem Rechte! 

Gewiß gibt es keine objektive kirchliche Kunst: 
im Sinne eines bestimmten, für alle Zeiten gültigen 
Stiles, aber nur deshalb, weil. ein »Stil«, der alles 
nur nach einer Richtung sistisch« | vergewaltigt, 


an sich keine Berechtigung hat, und die Zeiten, | 


welche dem huldigten, von der Wahrheit der Kunst 
mehr oder weniger abgewichen sind. Würde die 
Christenheit in ihrem religiösen 1. eben einen ste- 
tigen Weg nach aben gewandelt sein — und dies. 


klären, aber doch micht ; de dus Ideelie, z 
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BEIBLATT 


DIE KÖLNER DIÖZESAN- 
SYNODE (1922) UND DIE 
KIRCHLICHE KUNSTPFLEGE 


Du offizielle Bericht über die Synode in 
Köln (Die Diözesan-Synode des Erzbis- 
tums Köln 1922, am 10., 11. und 12.Oktober 
1922, Köln, Kommissionsverlag von J. P. 
Bachem) enthält folgende beachtenswerte 
Dekrete (S.68—70) und Resolutionen (5.90 
bis 91) zur kirchlichen Kunstpflege. Dekret: 


I. Aufgabe und notwendige Eigen- 
schaftenderkirchlichenbildenden 
Kunst. 


г. Die kirchliche bildende Kunst hat die 
Aufgabe, die dem Kultus dienenden Gebäude 
zu schaffen und ihrem erhabenen Zwecke ent- 
sprechend auszustatten und zu schmücken, 
wie auch die bei den heiligen Verrichtungen 
gebrauchten Gegenstände angemessen und 
würdig zu gestalten. Sie soll Gottes Ehre 
verkünden, indem sie seine Erhabenheit und 
Schönheit in ihren Werken widerspiegelt, 
aber auch dadurch seine Verherrlichung för- 
dern, daß sie die gottesdienstlichen Hand- 


lungen mit größerer äußerer Würde und. 


Schönheit umgibt und das Gemüt des Gläu- 
bigen über das Alltägliche zum Himmlischen 
emporhebt. Die kirchliche Kunst wird hier- 
durch gleichzeitig ein wichtiges Erziehungs- 
mittel zur Religiosität und eine wirksame 
Unterstützung der Seelsorge. 

2. Da also die kirchliche Kunst mit dem 
gottesdienstlichen Leben der Kirche aufs 
innigste zusammenhängt, so muß von ihren 
Werken verlangt werden, daß sie vom Geiste 
der Liturgie durchweht sind, daß sie nichts 
enthalten, was der christlichen Lehre oder 
den sittlichen Grundsätzen widerspricht, daß 
sie kein ausgesprochen weltliches Gepräge 
an sich tragen, daß sie durch Verständlichkeit 
und religiöse Tiefe das christliche Volk be- 
lehren und erbauen (vgl. CJC. can. 1164, 1268, 
1279, 1296). 

3. Die Werke der Baukunst sollen ruhigen 
Ernst besitzen und durch ihre Anlage und 
Form auf die Erhabenheit der gottesdienst- 
lichen Verrichtungen hinweisen, den Besucher 
vom bloß Weltlichen abziehen und religiöse 
Erhebung in ihm fördern. — Die Werke der 
Plastik und Malerei (sowohl der Bauplastik 
und Wandmalerei, wie der freien Kunst, — 
und dasselbe gilt von der religiösen Kunst 
überhaupt —) sollen auch auf die kirchliche 
Überlieferung Rücksicht nehmen, das Heilige 
so darstellen, daß sie beim gläubigen Volk 


Die christliche Kunst. XIX. 7, 8. 
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nicht Unlust und Mißbehagen, sondern An- 
dacht und fromme Gedanken zu wecken ge- 
eignet sind. 


II. Förderung originaler Kunstwerke. 


I. Trotz der gegenwärtigen schwierigen 
Verhältnisse sind aus der Kirche, soweit es 
eben möglich ist, die Erzeugnisse der Massen- 
fabrikation fernzuhalten, und es ist nur das 
beseelte Werk desernsten christlichen Künst- 


lers zuzulassen, der sich die kirchlicherseits 


an ihn zu stellenden Grundforderungen zu 
eigen gemacht hat. Hinsichtlich des Stiles 
und auch der Formengebung im einzelnen 
soll die Freiheit des Künstlers nicht weiter 
beschränkt werden, als es. das Wesen der 
Sache und dementsprechend das kirchliche 
Recht verlangt. 

2. Der Geistliche lasse sich nicht aus Be- 
quemlichkeit oder durch Preisunterschiede 
verleiten, fertige, aber unkünstlerische und 
geschmacklose Ware an Stelle von Original- 
werken zu erwerben. Im Interesse derkünstle- 
rischen Durchführung eines Auftrages zeige 
er die erforderliche Geduld und zahle einen 
gerechten Preis. 


ПІ. Kirchliche Kunst- und Denkmal- 
pflege. 


1. Die kirchliche Kunst-und Denkmalpflege 
umfaßt alle Werke der christlich-religiösen 
Kunst aus alter wie neuer Zeit, also nicht nur 
das Gotteshaus und seine gesamte Einrich- 
tung, sondern auch die kirchlichen Neben- 
gebäude (z.B. Vereinshaus, auch Pfarrhaus 
usw.) und den Friedhof, ferner das große 
Gebiet der kirchlichen Kleinkunst und reli- 
giösen Hauskunst, wie Devotionalien, Hei- 
ligenfiguren, Heiligenbildchen, Vereinsdi- 
plome, Totenzettel u. a. m. Auch hier sind bei 
Neuanschaffungen die unter Nr. I und II auf- 
gestellten Forderungen festzuhalten. 

2. Hinsichtlich der kirchlichen Denkmal- 


- pflege im besonderen sind die vom allge- 


meinen kirchlichen Rechte und die von der 
Erzbischöflichen Behörde erlassenen Bestim- 
mungen über Sicherung, sachgemäße Behand- 
lung und Veräußerung der kirchlichen Gegen- 
stände, Paramente und Geräte sorgfältig zu 
beobachten. 

3. In jeder Kirche ist das vom kirch- 
lichen Rechte (can. 1296) vorgeschriebene 
Inventar anzulegen, auf Grund dessen die 
kirchenbehördlichen Revisionen des Kirchen- 
gebäudes und seiner sämtlichen Einrich- 
tungs- und Ausstattungsgegenstände zu er- 
folgen haben. 
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Malen wäre auch eine angemessene Beschäfti- 
gung in den Ferien oder später auf einsamen Seel- 
sorgeposten. 

Da kommt man sofort mit dem Vorwurf des 
Dilettantismus. Aber Dilettanten sind wir alle und 
besteigen am Sonntag die Kanzel, obwohl wir 
keine Chrysostomus sind. Wie in der Musik, so 
gibt es auch in der Malerei leichtere Sachen, wo- 
mitman anfangen oder woraufmansichbeschränken 
könnte. Talent und Ausdauer würde in einigen 
Lehren doch zu einemanständigen Resultate führen, 
Zeichenunterricht am Gymnasium vorausgesetzt. 

In den Klöstern trifft man vielfach einen Maler 
oder eine Malerin und in früheren Zeiten hat man 
auch nicht bloß Bücher abgeschrieben, sondern 
sie zugleich mit Malereien verziert. 

Die Freude am geistlichen Beruf wird dadurch 
nicht zerstört, die Gründe dazu liegen wo anders. 

Ich will auch hervorheben, daß bei manchen 
ihr "Urteil über Künstler und Kunstwerk etwas 
besser ausfallen würde, wenn sie sich die Mühe 
machen würden, selbst manchmal zu Zeichenstift 
und Pinsel zu greifen, 

Manche Freude könnte man auf diese Weise sich 
und anderen bereiten und hätte dabei immer noch 
Zeit genug, sein theologisches Kraut einzustampfen. 

So wenig wie der Stand der Berufsmusiker durch 
die allgemein übliche Pflege der Musik Schaden 
leidet, so wenig würden die bildenden Künstler 
durch im obigen Sinne zeichnende und malende 
Geistliche benachteiligt, da diese nicht aufs Ver- 
dienen, sondern nur aufs Lernen ausgehen würden. 
Sie würden die Schwierigkeiten der Kunst an sich 
erfahren und die guten Künstler erst richtig schätzen 
lernen, sie würden nicht Aufgaben übernehmen, 
die nur der Berufskünstler angreifen und lösen kann. 


Drackenstein Stegmaier, Pfarrer 


GREIFSWALDER GESELLSCHAFT 
FÜR KUNST UND LITERATUR 


I leine örtliche Ausstellungen sind für die Be- 

urteilung von Kunstwerken gefährlich, weil sie 
wenig Vergleich gewähren und sich von Liebhaber- 
interessen nicht leicht genug fernhalten können. 
Wir möchten denn auch auf das, was in der zweiten, 
für Kunstgewerbe, Graphik und Malerei be- 
stimmten Ausstellung der »Greifswalder« (vom 
3.—12. Dezember 1922 im Rathaussaale) an Ma- 
lerei aus der Wasserkante und der Binnenseite 
gezeigt wurde, wenig Gewicht legen. Wir móch- 
ten ferner die meiste Graphik und Stickerei, sowie 
die zum Teil unleidlich einförmige und eintönig 
gelbe Keramik nicht überschätzen. Dazwischen 
aber finden sich einige wenigstens so sinnvolle und 
Religiösem so nahekommende Stücke, daß sich ein 
Verweilen dabei lohnt. 


BildhauerDietrichRahnin Levenhagen (west- ` 


lich von Greifswald) scheint ein echter Meister 
der Holzplastik zu sein. Mindestens zeigt es sein 
in skizziertem Holzmodell vorgeführter » Betender 
Bauer«, auf Bestellung anzufertigen. Mit gleichem 
Angebot sehen wir ein anscheinend ebenfalls in 
Holz gedachtes Tonmodell »Leid«: zwei sich 
umarmende mónchartige Figuren, wirksam durch 
gleichfórmig einfache Flüchengestaltung. Ein be- 
reits ausgeführtes Holzbildwerk (in Levenhagen) 
lernen wir durch ein Tonmodell kennen : »Ich will 
Euch trósten.« Es ist cine nur.für Vorderansicht 
gearbeitete, jedoch nahezu volle Plastik; Christus 


tróstet eine vor ihm kniende Frau, an die sich ein 
Mädchen anklammert; das Ganze in kräftig leb- 
hafter Bewegung. 

Aus der Graphik kónnen wir von dem Mün- 
chener Rich. Seewald mehríache farbige Tier- 
Lithographien, sowie schwarzweiße Holzschnitte 
und Radierungen von Landschaíten (z. B. Kirche 
in Losona, wohl dem im Tessin) nur eben er- 
wähnen, gleichgültig, ob seine zappeligen Moderni- 
tätsformen jedem gefallen. Solche Formen finden 
sich auch, doch sinntiefer, bei Hanns Schubert 
in Stettin. Und zwar weniger in seinen Radierun- 
gen, die besonders das Mutterthema auf »gute alte« 
Weise variieren, als in seinen Holzschnitten. Sie 
zeigen meist auf schwarzem Grund weiBe Fláchen 
von Gesichtern usw., auf denen hinwieder die ein- 
zelnen Züge. schwarz hervortreten. Unter ihnen 
kamen mehrere Christusbilder, allerdings mit mehr 
Künstlertum im Beiwerk als im Angesicht. Dies 
gilt besonders von dem im ganzen sehr eindrucks- 
vollen »Christus, dem Sturm gebietende und dem 
doch gar zu figúrchenspielenden Christus mit Lah- 
men usw., weniger von zwei Darstellungen des 
Kopfes allein: »Tragender Christus« und — hervor- 
ragend gut — »Christus am Kreuz«. 

»Gestickte Bilder« sind wiederum etwas gefähr- 
lich. Immerhin enthalten die von Frau Fredrich 
in Stettin Sinniges; und ihre meist dunklen Farben 
erhöhen den Ernst. Eine »Nacht« stellt eine ma- 
rienartige Mutter mit dem Kind, söwie einen Stern 
hinter ihr dar; und neben einem »Samariter« zeigt 
ein »Kain« eine liegende Gestalt vor einer in’bun- 
ten Kreisen geformten Sonne. 

Abgesehen von hübschen Textilien der Greifs- 
walderin Betty Roggenbau und ebensolchem 
Metallschmuck der Stettinerin Minna Wiese, 
überrascht Suse Lehmann in Stettin durch man- 
nigfache kunstgewerbliche Malereien. Am eigen- 
artigsten ist wohl ein Wandteller » Adam und Еуа«. 
Die beiden Gestalten erscheinen anscheinend nach 
dem Erfolg der Schlange, von dieser laokoonähn- 
lich umstrickt; die Farben der Szene und des Bau- 
mes hinter ihr, der mit reichlichem Blattwerk und 
Getier durchgearbeitet ist, sind zart bunt, mit Vor- 
wiegen gelblicher Töne. — Sodann lernen wir 
Schmuck-Miniaturen in Elfenbeimalerei und dgl. 
kennen. Einige unter ihnen führen religiöse Mo- 
tive mit Innigkeit durch. So bekommen wir eine 
Kreuzabnahme zu sehen. Eine andere solche ist 
bezeichnet als Radierung (was also wohl Ätzung 
des einen Stückes meint) schwarzgold. In gleicher 
und ähnlicher Technik sind noch landschaftliche 
Stücke gearbeitet; dazu kommen Figuren in Hinter- 
glasradierung und in Hinterglasmalerei. 


Greifswald Dr. Hans Schmidkunz 


KRIEGERDENKMAL IN HALLE а. 5. 


Di eifrige katholische Diaspora-Gemeinde in 
Halle (Diózese Paderborn) unter Dechant 
Heddergott besitzt seit 1896 cine von Architekt 
Güldenpfennig-Paderborn erbaute geräumige 
Kirche (St. Elisabeth). In spätgotischen Formen 
gehalten, zeigt sie mit ihren zwei kleinen Seiten- 
schiffen und mit ihren zwei die Vierung flankieren- 
den stimmungsvollen Seitenkapellen einen anspre- 
chenden Grundriß. Eine dieser Seitenkapellen ist 
St. Antonius gewidmet und enthält eine von dem 
Münchener Künstler Heinrich Überbacher ge- 
arbeitete Holzstatuette des Heiligen, die samt den 
von Geiges-Freiburg stammenden Glasmalereien 
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ihre Wüstenlandschaften : tiefe, unermeBliche Ein- 
samkeit, furchtbare, erdrückende Weite, gesteigert 
noch durch das Einerlei von Sand und Stein und 
umsengt von der glühenden Hitze der Tropen- 
sonne. Das ist die Wüste, wie Sophie HeB-von- WyB 
sie schildert und erlebt hat! Alle Schauer tief- 
ergreifender Einsamkeit kommen in ihren Wüsten- 
bildern packend zum Ausdruck. 

Sophie HeB-von-WyB ist keine Künstlerin all- 
täglicher Art. Sie schöpft ihre Werke aus wirk- 
dichem und seelischem Erleben. Ihr wird der Baum 
zum lebendigen Geschenk des Schópfers und die 
Landschaft des Südens zu einem Erlebnis voller 
Wesen und Eigenart. Ihr Natursinn gibt ihrem 
Schaffen hohe künstlerische Weihe. A. Gotzes 


DIE KUNST DEM VOLKE: 
REMBRANDT 


Ir 45.146. Hefte der »Kunst dem Volke« gibt Dr. 
Walter Rothes eine Darstellung vom Leben und 
Schaffen des größten aller niederländischen, eines 
der größten aller Künstler der Welt: Rembrandt. 
Der Text ist von 80 Abbildungen nach Gemälden 
und Radierungen des Meisters begleitet, deren 
Auswahl so getroffen ist, daß der Beschauer mit 
den kennzeichnenden Eigenschaften der Rem- 
brandtschen Kunst hinlänglich bekannt gemacht 
wird.: Eins der sogenannten Selbstbildnisse und 
die berühmte Amsterdamer »Nachtwache« (ein 
— wie lange irrtümlich angenommen wurde — 
nächtlicher Aufbruch der Amsterdamer Schützen- 
gesellschaft unter Führung ihres Hauptmannes 
Frans Benning Cock), die bei ihren Bestellern 
wenig Beifall fand, eróffneten die lange Reihe der 
Bilder des Heftes. Es folgen in reichem Wechsel 
Portráts, angebliche Darstellungen Rembrandts, 
seiner Eltern, seines Bruders, andere mit verbürg- 
ten Benennungen und ohne solche, das lebendige 
prachtvolle Schiffsbaumeister-Ehepaar (Dresden), 
die stattliche Frau Elisabeth Jakobs Bas (Amster- 
dam), Regenten- und Gruppenbilder: die aus früher 
Schaffensperiode stammende »Anatomie des Dr. 
Tulp« (Haag) und das ausgezeichnete Spátwerk 
»die Syndici der Tuchmacherinnung« (Amsterdam), 
der Stockholmer Ausschnitt des von der Engherzig- 
keit der Zeit- und Volksgenossen übel behandelten 
»Gastmahl der Claudius Civilise. Von anderen 
Gemälden seien genannt der »Philosoph« (Paris) 
mit der wunderlich gezeichneten Wendelstiege, die 
Landschaft mit Tobias und dem Engel (London), 
die Landschaften mit der Brücke (Amsterdam) 
und mit der Ruine (Kassel), das Isaaksopfer (Mün- 
chen), David und Absalon (Petersburg), Samsons 
Hochzeit (Dresden) Kreuzabnahme, Grablegung, 
Auferstehung und Himmelfahrt (aus dem Mün- 
chener Zyklus). Zahlreiche andere Gemäldewieder- 
gaben gesellen sich zu den soeben erwähnten. Von 
den Radierungen kónnen hier nur einige der be- 
kanntesten herausgegriffen werden: Faust, der 
Goldwieger, die Landschaft mit den drei Bäumen, 
die Verkündigung bei den Hirten, die Predigt 
Christi, das als ganzseitige Abbildung, anscheinend 
nach einem späten »Zustande« wiedergegebene 
» Hundertguldenblatt« (Christus heilt die Kranken), 
die »große« Auferweckung des Lazarus, die drei 
Kreuze, der Tod Mariä. Statt mehrerer, die hier 
nicht genannt sind, hätten andere, berühmtere 
Blätter gegeben werden dürfen. Auch die Aufnahme 
einiger Zeichnungen in das Heft wäre zu empfehlen 
gewesen, um gegen die Zahl der Gemälde ein dem 


wirklichen Verhältnisse einigermaßen entsprechen- 
des Gleichgewicht zu schaffen. — Der Text trägt 
die dem Verfasser eigene weitblickende Art an sich. 
Er steht auf dem Standpunkte, daB die Geschicht- 
schreibung, mithin auch die der Kunst, nicht nur 
dazu da ist, Tatsachen zu berichten, sondern daß 
sie erziehliche Eigenschaften besitzen und bewahren 
muB. Bei Rembrandt ist dieses erzieherische Mo- 
ment bekanntlich schon durch das s. Z. trotz oder 
vielmehr gerade wegen: seiner glühenden und pracht- 
vollen Mängel mit einem Sturm von Begeisterung 
aufgenommene Werk des »Rembrandt-Deutschen« 
Julius Langbehn (+ 1907) in tiefgründigster Weise 
erkannt, durchdacht und dargestellt worden. Mit 
einer scharfsinnigen Analyse der im besten Sinne 
germanischen Rembrandtschen Art und des Geistes 
seiner Kunst beginnt Dr. Rothes seine Darlegungen. 
Es folgt ein Überblick über den Lebensgang, wobei 
eine kühn konstruierte, vielleicht nicht ganz trag- 
fáhige Brücke geschlagen wird, die von Rembrandt 
über Pieter Lastman und Adam Elsheimer zu 
Grünewald führt. Mit Recht wird festgestellt, daB 
wir den echten Rembrandt nicht in dem verhàng- 
nisvollen Gange seines äußeren Lebens, sondern 
nur in seiner Kunst finden. Sein Schaffen wird im 
Anschlusse hieran nach gegenstándlichen Gruppen 
betrachtet, Es werden also die Radierungen zwi- 
schen die Gemälde eingeordnet, wodurch gewisse 
Wiederholungen vermieden werden. Die tech- 
nischen, kompositionellen und geistigen Eigen- 
schaften der Werke werden in gut einführender 
Art dargelegt, der groBen Zahl der sogenannten 
Selbstbildnisse gegenüber ist ein nicht geringes 
MaB von Kritik notwendig. Auf keinem Gebiete 
der Rembrandtforschung hat so viel Oberflächlich- 
keit geherrscht, die ihre Folgen noch jetzt geltend 
macht. Aus den zumeist ungesicherten Voraus- 
setzungen lassen sich keine tatsächlichen Schlüsse 
ziehen. Die Betrachtung der wichtigsten Gruppen 
der Rembrandtschen Werke gipfelt in der mit be- 
sonderer Wärme geschriebenen seiner religiösen 
Darstellungen aus dem Alten und Neuen Testa- 
mente, Eine Betrachtung über Rembrandts inner- 
liche Stellung zur Religion bildet den Schluß. 
Doering 


NEUE ARBEITEN 
VON A. WECKBECKER 


Е“ den Dom von Solothurn hat August Weck- 
becker acht überlebensgroße Standbilder her- 
gestellt. Sie sind aus Holz geschnitzt, farbig 
behandelt; die überaus reiche Vergoldung und Ver- 
silberung, fein gedämpft, doch ohne Stumpfheit. 
Gewaltig ist die Wirkung der hochmonumentalen 
Figuren. Die Körper sind in großem Schwunge 
gezeichnet, die Gesichter und Hände stark charak- 
terisiert, dabei voll heiliger Ruhe, alles ist von 
tiefer, echter Empfindung erfüllt. Zwei der Figuren 
überragen die übrigen noch an Größe: die Herz- 
Jesu-Gestalt und die Mutter Gottes. — Christus 
steht in frontaler Stellung, den Kopf nach rechts 
gewandt, der rechte Fuß ist schreitend vorgesetzt. 
Der Oberkörper ist entblößt und zeigt sich als 
mächtiger Akt mit heroischer Muskulatur. Ein 
weiter, goldener Mantel, der über die linke Schulter 
wallt, während die rechte, sowie der rechte Arm 
freibleiben, ist um die Hüften durch ein goldenes 
Band festgehalten. Die Unterpartie des Mantels 
ist bei der Bewegung des schnellen Schreitens, wie 
vom Sturme bewegt, nach rückwärts geweht, so 


WIEDERHERSTELLUNG DER KIRCHE IN KIRCHDORF 


daß das rechte Bein sich deutlich abzeichnet. Das 
Antlitz ist hager, ohne eine Andeutung von naza- 
renischem Typ. In das schlichte Haar drückt die 
Dornenkrone ihre leicht vergoldeten Spitzen. Die 
Hände und Füße zeigen die Wundmale. Die Ränder 
der Seitenwunde, aus der das Herzblut quillt, und 
goldene Flammen der Liebe lodern, zieht Christus 
mit den Fingern beider Hände auseinander, während 
der Blick der tiefin ihren Höhlen liegenden Augen 
sich herb und traurig, anklagend und durchdrin- 
gend auf den Beschauer richtet. Der leicht ge- 
öffnete Mund scheint zu sprechen. Die Fleisch- 
teile zeigen bei dieser wie bei sämtlichen andern 
Figuren leichte Tönung. — Die Muttergottes, die 
das Kind auf dem linken Arme trägt, steht ruhig 
da. Ihre schöne Haltung ist natürlich, ohne äußer- 
liches Pathos. Gekleidet ist sie in ein goldenes 
Untergewand, das um die Hüften gegürtet ist und 
in reichen, stillen Falten herniederfließt. Darüber 
legt sich ein weiter silberner, mit Pelz gefütter- 
ter Mantel. In der rechten Hand hält Maria ein 
Zepter. Lieblich ist das Antlitz, auf dem ruhig 
niederwallendem Haare liegt ein Kronreif mit 
grünen Edelsteinen, um den Hals hängt ein Kett- 
chen mit einem kleinen Kreuze daran. Das Kind 
ist nackt. Im linken Arme hält es einen Kron- 
reif, die Hand des geknickt erhobenen rechten 
Armes weist aufwärts. — Die sechs übrigen Statuen 
sind etwas kleiner. St. Joseph mit dem Jesuskinde 
auf dem rechten Arme steht ganz ruhig da. Der 
linke Arm stützt sich auf einen langen Stab, an 
dessen Spitze eine Lilie blüht. Joseph ist grau- 
haarig und langbärtig, der Ausdruck seines Ant- 
litzes still und edel. Er trägt ein nach dem Vor- 
bilde altchristlicher Männergewänder gezeichnetes 
versilbertes Unterkleid, darüber wallt, auf der linken 
Schulter aufliegend, ein Mantel. Das nackte Kind 
blickt freundlich auf den Beschauer und hält beide 
Hände, ohne die Arme zu erheben, gegen ihn aus- 
gebreitet. — St. Anna selbdritt, mit schönem Grei- 
sinnenantlitze, trägt einen goldenen Mantel über 
dem silbernen Untergewand. Auch der Schleier 
ist silbern. Die kleine Maria, in goldenem Kleide 
mit silbernem Kranze in den hellbraunen Locken, 
zeigt lieblich ernsten Ausdruck. Sie betet das 
Jesuskind an, das von Anna auf dem Arme ge- 
halten wird, während es gleichzeitig auf einer 


goldenen Rose sitzt, die aus einem grünen Baume 


entsprossen ist. — Der noch jugendliche St. An- 
tonius trägt eine goldene Kutte, die mit einem 
silbernen Strick umgürtet ist. Er trägt das fast 
nackte, nur halb mit einem leichten silbernen Tuch 
umhüllte Jesuskind auf dem rechten Arme. Das 
Kinderköpfchen ist von besonderer Anmut. In der 
Haltung und dem Gesichtsausdrucke des Heiligen, 
der dem Kinde das rechte Hándchen küBt, spricht 
sich tiefste Ergriffenheit aus. — Die hl. Cäcilia 
steht nach rechts gewandt. In demütiger Haltung 
spielt sie auf der Harfe. Ihr Untergewand ist 
silbern, der über die rechte Schulter geworfene 
Mantel golden. Ihr Haar ist braun, schlicht auí- 
gesteckt mit Zopfkranz. — Die hl. Verena trägt 
silbernes Untergewand und goldenen Mantel, beides 
in einfachem Faltenwurfe; ihre Kennzeichen, eine 
Kanne und ein Wasserkrug, befinden sich in und 
an ihrem Gürtel. Das braune Haar flieBt in langen 
Locken nieder. Die Heilige steht in feierlicher Ruhe, 
und doch spürt man ihre innerliche Bewegung, 
die sich namentlich in ihrem durchdringenden 
Blicke, aber auch in dem Ausdrucke ihres leicht 
geöffneten Mundes kundgibt. Er scheint die 
Worte zu sprechen, die in einem, in der rechten 


Die christliche Kunst. XIX. 7, 8. 
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Hand Verenas aufgeschlagen ruhenden Buche 
stehen: Credo in unum Deum Patrem omnipoden- 
tem. Die linke Hand zeigt auf diese Worte hin. —. 
Die seit 1900 heilig gesprochene Augustinerin 
Rita von Cascia (+ 1457), die in Italien hochver- 
ehrte »Patrona delle cose impossibili«, steht gol- 
den gekleidet, in demütiger Haltung, das Haupt 
tief nach rechts gesenkt. In der herabhängenden 
rechten Hand ruht ein kleines Kruzifix, das gleich- 
zeitig von der Linken gehalten wird. Unter dem 
goldenen Kopftuche wird ein schmaler silberner 
Schleier sichtbar. Große Schlichtheit und Ruhe 
der Erscheinung ist auch dieser Statue eigen. — 
An der ganzen Reihe dieser Heiligen fehlen bisher 
noch die Figuren des hl. Aloisius und des sel. 
Nikolaus von der Flüe. Doering 


WIEDERHERSTELLUNG 
DER KIRCHE IN KIRCHDORF 
BEI FREISING 


Е" interessantes Beispiel dafür, wie man das 


Innere einer älteren Kirche im Sinne ihres 
längst entschwundenen einstigen Zustandes wieder 
herstellen und sie gleichzeitig der Auffassungs- 
weise und den Zwecken der Gegenwart anpassen 
kann, liefert die Kirche des nordwestlich von Frei- 
sing gelegenen Dorfes Kirchdorf, einer ehemals 
vom Kloster Neustift (bei Freising) ausgegangener 
Prämonstratensergründung mit berühmter, aber 
seit der Säkularisation in Vergessenheit geratener 
Wallfahrt. Die jetzige Kirche ist 1708 durch den 
Präpositus Matthias erbaut und dem hl. Martin 
gewidmet. Sie ist ein von einem schlanken Turme 
mit Zwiebelhaube überhöhter stattlicher Bau, im” 
Innern einschiffig mit Tonnengewölbe und kleinen 
Stichkappen, das von Gurtbögen in fünf Teile zer- 
legt wird, die hohen Fenster flachbogig geschlossen, 
der stark eingezogene Chorraum mit halbkreis- 
förmiger Apsis und gleichfalls mit Tonnengewölbe. 
An die Form der früheren Kirche erinnert an und 
in diesem Barockbau nichts mehr. Die Wand- 
flächen über und neben den Fenstern, die Gurt- 
bögen und die Gewölbe zeigen stuckierten Schmuck 
von stilisiertem Rankenwerk und Blumengehängen, 
außerdem sind die Fenster von einfachen Blátter- 
stáben umrahmt. Alles war vor der jetzigen Her- 
stellung mit Tünche überzogen, Untersuchungen 
ergaben ehemalige Bemalung in vorherrschendem 
Gelb, Grün und Rot, der Gurtbögen, Pilaster und 
anderer Bauteile in zartem Rosa. Der mit einem 
Gemälde (der hl. Martin und der Bettler) ge- 
schmückte Hochaltar stammt von 1783, seinem 
Stile angepaßt sind die beiden Seitenaltäre. — Der 
Zustand des Kircheninnern ließ eine durchgreifende 
Erneuerung wünschenswert erscheinen. Sie ist 
auf Betreiben des Ortspfarrers und unter Leitung 
des Landesamtes für Denkmalpflege 1916— 18 aus- 
geführt worden mit dem Erfolge, daß nunmehr 
das Innere der Kirche einen festlichen, dank der 
vom weißen Grunde kräftig abstechenden Pracht 
harmonischer Farben, vornehmen Eindruck macht. 
Mit bestem Gelingen ist der Charakter einer wohl- 
habenden, ländlichen Kirche der Barockzeit her- 
gestellt worden. Zu diesem Zwecke hat man vor 
allem dieGewölbeflächen mit Malereien geschmückt. 
Der Künstler ist der HH. Kurat beim Münchener 
St. Josephsspital Dr. Hans Schmid. Im Chor schuf 
er (zum Andenken an die Prämonstratenserzeit) 
eine Darstellung des erwähnten Präpositus, der 
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dem hl. Martin die Kirche widmet. Die das Bild 
umgebenden Flächen zeigen den Schmuck großer 
Pflanzenornamente, außerdem die Wappen des be- 
rühmten Freisinger Fürstbischofs Ecker und des 
Prämonstratenserordens. Im Schiff erhielten die 
von den Gurtbögen eingefaßten Gewölbeflächen je 
ein vielfarbiges, mittleres Gemälde zwischen je 
zwei einfarbigen. Diese letzteren, acht an der Zahl, 
dienen der Erinnerung an den Weltkrieg. Ihre 
bei jedem Paare wechselnden Farben zeigen jene 
zart gebrochenen, grünlichen, violetten, gelbbräun- 
lichen und bläulichen Tóne, die für derartige Klein- 
malereien des Barockstils charakteristisch sind. 
Die erste Teilfläche (vom Chore aus) zeigt (in 
Blau) rechts die Patrona Bavariä, links einen win- 
terlichen Kriegerfriedhof, die zweite (in Gelbbraun) 
eine Feldmesse und einen Gasangriff, die dritte 
(in Violett) einen Schützengraben und einen Granat- 
einschlag neben einem unversehrt bleibenden Kirch- 
lein, die vierte (in Grünlich) einen Flieger über 
einem Gewässer und einen Unterseebootangriff. 
Über jeder dieser Szenen (natürlich mit Ausnahme 
der Patrona) erscheint in den Wolken die Mutter- 
gottes. Zwischen jedes dıeser Bilderpaare fügt 
sich, durch Ornament in leichten, reizvollen Linien 
mit ihm verbunden, ein vielfarbiges Bild, nämlich 
(in der gleichen Reihenfolge) :die Taube des Heiligen 
Geistes von Engeln angebetet; die Heimsuchung; 
Skapulierbruderschaft; Krönung Mariä. Zu der 
Farbe aller dieser Malereien gesellt sich jene der 
reichen Ornamentik. Die Dekorationsmalereien 
wurden ausgeführt durch P. Keilhacker aus Tauf- 
kirchen. — An den Wänden im Langhause und im 
Chor wurden in ehemals vorhanden gewesenen 
Nischen, deren Vermauerung beseitigt wurde, zwölf 
schöne, barocke, überlebensgroße Apostelfiguren, 
die lange aus der Kirche entfernt worden waren, 
aufgestellt. Sie wurden durch den Bildhauer Witt- 
mann in Freising ausgebessert. Neu dazu kamen 
drei Statuetten (Herz Jesu, Franziskus, Antonius) 
von Bildhauer Hans Hirsch in Günzburg. Auf dem 
linken Seitenaltar erhielt eine neugefaßte, wert- 
volle, spätgotische Pietä ihren Platz. Sie ist das 
einzige Stück, das von der Ausstattung des alten 
Kirchdorfer Gotteshauses erhalten ist. Zu großer 
Zierde gereicht der Kirche ihr heiliger Kreuzweg, 
nach dem in dieser Zeitschrift beschriebenen Kreuz- 
wege von Zick in vorzüglich gelungener Nach- 
bildungen ausgeführt von Huwyler in Darching; 
die schönen Rahmen dazu schnitzte der Bildhauer 
Hartmann in Buchloe. — Die Kirche erhielt ferner 
ein originelles Kriegerdenkmal. Es besteht aus 
einer noch von ehemals (18. Jahrh.) vorhanden 
gewesenen Reiterstatue des hl. Martin. Sie wurde 
in einer für sie unter der Orgelempore in die Wand 
hineingearbeiteten Nische aufgestellt, rechts und 
links wurden Tafeln (entworfen von H. Angermair, 
ausgeführt von Bildhauer Blersch) angebracht, auf 
denen die Namen der Gefallenen und Vermißten 
geschrieben stehen. Doering 


MUNCHENER MALEREI 
VON 1850--1880: 


ie Galerie Heinemann in München veranstaltete 

im Hochsommer eine wertvolle Ausstellung 

von Werken der Münchener Malerei aus den 50ег 
bis 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts. Die 
Auswahl der über 400 Werke war so getroffen, daB 
ale bedeutenderen Richtungen jener Jahrzehnte 
und die meisten der wichtigen und leitenden Künstler 


Й 


МОМСНЕМЕК MALEREI 


samt ihrem Kreise ausreichend dadurch charak- 
terisiert wurden. Das gemeinsame Kennzeichen der 
seit Ludwigs I. Thronentsagung eines großen Mä- 
zens entbehrenden, aber gerade dadurch zu größerer 
Selbständigkeit gelangten Münchener Malerei jener 
bedeutsamen Epoche war ein kräftiger, von feinster 
Kultur getragener Realismus, der an solider Zeich- 
nung und voller Farbe seine Freude hatte. Mit 
der ererbten Münchener Art vereinigten sich Ein- 
flüsse von Belgien, seit der Münchener Kunstaus- 
stellung von 1869 auch solche von Paris. Große 
Bedeutung erlangte das tat- und hilfsfrohe Kunst- 
interesse des Grafen Schack, dem Künstler wie Böck- 
lin, Lenbach, der áltere Eduard Schleich, Linden- 
schmit, Spitzweg und andere wesentliche Fórderung 
verdankten. Landschaft, Historie, Genre, Bildnis 
erlebten eine Blütezeit, deren Nachwirkungen noch 
heute zu spüren sind. 

Schon von den Landschaftsmalereien allein im 
einzelnen zu sprechen, könnte ein Buch anfüllen. 
Nur vom Ausgezeichnetsten mag hier einiges her- 
ausgegriffen werden. Da sind vor allem Vater und 
Sohn Eduard Schleich, zumal der erstere (1812 bis 
1874) ein fast unvergleichlicher Schilderer des baye- 
rischen und tirolischen Hochlandes, Schüler 
Ch. Morgensterns, der die Landschaft der Dachauer 
Gegend für die Kunst entdeckt hat. Dann Adolf 
Lier (1816—1882) mit einer größeren Anzahl seiner 
wundervoll beobachteten und gemalten Studien. 
Ich gedenke nur einer köstlichen perlgrauen Abend- 
stimmung mit einer Schafherde. Der prachtvolle 
Realismus und der große Zug der Lierschen Art 
lebt weiter in den Werken seiner Schüler, и. a. ~ 
des L. Willroider (1845—1910), des J. Wenglein 
(1845—1919), des Adolf Stábli (1842—1901), von 
dem ein kraftvoller »Stürmischer Abend, genannt 
sei. Auch Gustav Schónleber (1851—1917) gehörte 
in diesen Kreis. In seinem »Alten Stadtwinkel« 
weht bei allem Realismus dennoch ein Hauch von 
Romantik, Ferner Hermann Baisch (1846 —1894), 
gleichfalls ein Lier-Schüler; von ihm erhielten 
Talente, Ausbildung und Förderung wie Fritz Baer 
(1850—1919), von dem auf der Ausstellung ein 
»Sonniger Waldweg« die Eigenart des Künstlers 
gut, doch nicht vollständig widerspiegelt. Schüler 
von Baisch war и. а. auch Bernhard Buttersack. 
Andere Künstler jener Zeit standen unter dem 
Einflusse des R. Zimmermann. So u. a. Karl Ebert 
(1821—1885). — Die Betrachtung der Werke seines 
Sohnes und Schülers Ernst Zimmermann (1852 bis 
1901) führt uns auf das Gebiet der Bildnis- und 
Historienmalerei. Von seinen biblischen Bildern 
sah man bei Heinemann »Christus bei Maria und 
Marthas; von Porträts u. a. ein Selbstbildnis, ein 
dunkles Herrenbildnis (1879) mit seltsam umflorten 
Blick, das an niederländische Art gemahnende 
Bildnis von A. Werbel (1874). Ernst Zimmermann 
gehörte auch zu den hervorragendsten Schülern 
des W. von Diez. Dieser wiederum führt uns zu- 
rück zur Schule des Karl von Piloty (1826—1886). . 
Von ihm bot die Ausstellung u. a. eine Studie zu 
seinem Kolumbus-Bilde der Schackgalerie. Zu der 
großen Zahl seiner Schüler (ich nenne hier nur 
solche, die auf der Ausstellung vertreten waren) 
gehörten Künstler wie Hermann Kaulbach (1846 
bis 1909), Toby E. Rosenthal (1848—1917), von 
dem u a. ein äußerst feinfarbiges »Kirchenportale 
zu sehen war; ferner Nikolaus Gysis (1842—1901), 
Gabriel von Max (1840—1915); von ihm u. a. »Maria 
von Mörl auf dem Totenbett«; Otto von Faber 
du Faur (1829—1902), von ihm ein »Mazeppa« іп 
prächtiger Technik ; E. Kurzbauer (1840—1879), 
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der auch in Wien unter Führich tätig war. Gabriel 
Schachinger (1850—1912), dessen »Bildnisstudie« 
etwas Niederländisches hat; Paul Szinyei- Merse 
(1845 —1920); der ausgezeichnete Tiermaler Anton 
Braith (1836 —1905), von dem ua eine prächtig 
beleuchtete »Italienische Eselskarawane« gezeigt 
wurde. Höchsten Ruhm erlangten Hans Makart 
(1840—1884), von ihm u. a. das vornehme Bildnis 
der Frau Bruckmann; Wilhelm Leibl (1844—1900); 
Franz von Defregger (1835—1921), von dem, außer 
den allbekannten »Kriegsnachrichten«, auch seine 
Madonna, sowie erfreulicherweise mehrere der so 
vorzüglichen Porträts (Maler Gysis’ 1876, Kinder- 
kopf 1878) und ein Innenraumbild ausgestellt 
waren, endlich Franz von Lenbach (1836—1904), 
von dem man u. a. das warmtönige, stolze Jugend- 
bild Kramer-Klett sah. Noch am Leben sind u. a. 
Hugo von Habermann, Eduard Grützner, Ludwig 
von Langenmantel, Gabriel Hackl, Adolf Ober- 
länder, Matthias Schmid. — Dann die Schule des 
W. von Diez (1839 — 1907), von ihm selbst wurden 
zwei kraftvolle Kriegsszenen dargeboten. Unter 
seinen Zöglingen entwickelten sich zur Meister- 
schaft Männer wie Ludwig von Löfftz (1845 bis 
1910), Gotthard Kuehl (1850—1915), Bruno Pigl- 
hein (1848—1894); noch lebende wie К. J. Becker- 
Gundahl, M. von Feuerstein, O. Hierl-Deronco. 
Zur Schule des W. von Lindenschmit (1829—1895) 
gehören Künstler wie Eduard Harburger (1846 
bis 1906), der bekannte Zeichner der »Fliegenden 
Blátter«, ferner Georg von Hoesslin, Tina Blau- 
Lang. Schüler von Bernhard Neher war der Kriegs- 
maler Ludwig Braun (1836—1916). Kóstliche Gaben 
bot die Ausstellung von Karl Spitzweg (1808 bis 
1885) »Der gute Trunk« und anderes; von Hans 
Thoma, Wilhelm Trübner (1851— 1917), Fritz von 
Uhde (1848—1911) u.a. einen herrlichen »Pane, 
von dem Tiermaler Joh. Friedr. Voltz (1817—1886). 
A. G. Frhr. von Ramberg war leider nur mit einem 
kleinen Bildnisse, Schwind gar nicht vertreten. 
Von Bócklin (f 1901) sah man ein »Bacchanal«, 
von F. A. von Kaulbach (1850—1920) eine Anzahl 
von Werken, unter denen ein »Maitag« wohl das 
feinste war. Mit den noch Lebenden ragt jene 
groBe Kunstepoche noch in die heutige Zeit hinein. 
Doering 


EIN KRIEGSDENKMAL 
VON KARL KUOLT 


Е seine Vaterstadt Spaichingen (іп Württem- 
berg) hat Karl Kuolt ein wirkungsvolles Denk” 
mal geschaffen. Das Werk reiht sich einer Anzahl 
von andern verwandter Bestimmung an, die von 
dem gleichen Künstler in jener Gegend bereits 
existieren. Das Spaichinger Denkmal mißt vom 
Erdboden bis zur Spitze etwa 6m. Es ist aus dem 
warmtönigen, wetterbeständigen Donaukalkstein 
gearbeitet. Seinen Platz hat es an oder besser ge- 
sagt in der die Stadtpfarrkirche umgebenden Mauer, 
in die es sich einfügt und deren Flucht es, aus ihr 
hervortretend, kräftig und doch ohne Härte unter- 
bricht. Das Denkmal besteht aus einem Unterbau, 
auf dem, von einem eigenen Sockel getragen, die 
Gestalt des ritterlichen Drachentöters St. Georg 
sich erhebt. — Der Sockel besteht aus einem hoch- 
rechteckigen vierkantigen Stein. Rechts und links 
von ihm leiten etwas zurücktretende Seitenteile 
zu der Mauerflucht über. An jedem dieser Teile 
befindet sich ein Konsolstein zum Aufhängen von 
Kränzen. Die Vorderseite des mittleren breiteren 


Teiles dieses Unterbaues zeigt die in drei senk- 
rechten Spalten angeordneten Namen der Gefalle- 
nen. Darunter ist die Fläche mit einem Flachrelief 
geschmückt, das ein Schwert und einen Stahlhelm 
darstellt. Die Horizontale dieses Reliefs bildet 
gleichsam die Unterstreichung der darüber befind- 
lichen Schrift. Die Schrift ist vertieft, in schönem 
klaren Duktus ausgeführt und dunkel gefärbt. Ober- 
halb der Schrift zieht sich ein Gesims hin, das in 
der Mitte eine rechtwinklige Abstufung nach oben 
zeigt. So ist ein Raum geschaffen, in dem die 
Wappen von Württemberg und von Spaichingen 
untergebracht sind. Jenes den oberen Rand der 
Unterbaumitte umziehende Gesims scheidet die bei- 
den Hauptteile des Denkmals voneinander. Auf der 
oberen Rechteckfläche des Mittelteiles baut sich 
eine Stufenpyramide auf. Sie trägt den ganz schlich- 
ten, rechteckigen, vierkantigen Sockelstein, auf dem 
die Figur steht. Man sieht den hl. Georg zu Rosse, 
wie er nach errungenem Sicge mit gefalteten Hän- 
den und gen Himmel gerichteten Antlitze Gott 
ein Gebet des Dankes darbringt. Das ВоВ steht 
schnaubend und wiehernd, ruhig und siegesbewuBt ` 
úber dem sterbenden Untier, dessen Kopf und 
Flügel schlaff sinken, während der Leib sich in 
letzten Zuckungen zusammenringelt unddie Krallen 
sich in den Boden einbohren wollen. In unge- 
zwungener Art gibt die Masse des Drachenkórpers 
den Beinen des über ihm stehenden Rosses Festig- 
keit. Überhaupt hat der Künstler Wert darauf ge- 
legt, das Denkmal widerstandsfähig zu machen. 
Wesentlich trägt hierzu die großzügige Flächen- 
behandlung bei. Frei endigt die Komposition nach 
oben in der schlank aufragenden Figur des Reiters, 
der ohne Helm, vielmehr barhäuptig dargestellt 
ist, wodurch das Denkmal nicht mit einer Spitze, 
sondern mit einer sanften Rundung ausgeht. Die 
Linie des Reiters liefert die Vertikale gegen die 
durch Roß und Drachen gegebenen Horizontalen. 
Im ganzen ist das Denkmal vom Vertikalismus 
beherrscht, was seiner Wirkung wesentlich zu- 
statten kommt. Der Stimmungsinhalt ist reich 
und tief. Doering 


AUS DEN DIOZESANGRUPPEN 


Am 12. Mai, abends 8 Uhr, veranstaltet die Diö- 
А zesangruppe Bamberg der Deutschen Gesell- 
schaft für christliche Kunst einen Vortragsabend 
mit Lichtbildern. Der allbekannte Dichter Dr. Peter 
Dörfler spricht über den Leidensweg des Herrn, 
unter Zugrundelegung zahlreicher meisterlicher 
Darstellungen von meist der Gegenwart angehöri- 
gen christlichen Künstler, insbesondere Künstlern 
der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst. 

In Würzburg spricht der geschätzte Redner auf 
Veranlassung der dortigen Diözesangruppe am 
14. Mai. Bericht folgt. 


VERMISCHTE NACHRICHTEN 


Ergebnis des Wettbewerbes Landau. — 
Am 19. April fand die Sitzung des Preisgerichtes 
für den Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Ausgestaltung des Hochaltarraumes der 
Marienkirche zu Landau (Pfalz) statt. Die außer- 
ordentlich schwierige Aufgabe dürfte manchen 
Künstler von der Beteiligung am Wettbewerb ab- 
gehalten haben, so daß nur 14 Projekte vorlagen, 
und von diesen hat keines das Problem einwand- 
frei gelöst, namentlich war zumeist der im Aus- 
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schreiben betonte Zweck des Hochaltares als 
monumentaler Sakramentsaltar nicht hinreichend 
beachtet worden. Deshalb sah das Preisgericht 
von der Zuerkennung eines ı. Preises ab. Eine 
Anzahl der Entwürfe besaß gleichwohl sehr hohe 
künstlerische Eigenschaften und das Preisgericht 
kam nach eingehenden Erwägungen zu dem Be- 
schluß, die für Preise zur Verfügung gestellte 
Summe von 150000 M. gleichmäßig an folgende 
fünf Projekte zu verteilen: Kennwort »Regina 
Angelorume (Verfasser Heinrich Renard, Erz- 
diözesanbaumeister in Köln); »Rosenkranz« 
(Verfasser Prof. Otto Rückert, Maler und Prof. 
Georg Köllner in Mainz); »Himmelskrone« 
(Verfasser Sigmund Franz, Regierungsbaumeister 
in Augsburg); »Marienaltar« (Verfasser Anton 
Bachmann, Architekt in München); »Keine 
Farbe« (Verfasser Joseph Henselmann, Bildhauer 
in München). — Von einer Ausstellung mußte leider 
abgesehen werden. 


Joseph Huber-Feldkirch in Düsseldorf 
wird diesen Sommer in Dornbirn, Vorarlberg, ein 
großes Freskogemálde als Kriegerehrung ausführen. 
Es kommt in die Vorhalle der Pfarrkirche, wird 
22m lang und 6 m hoch. 


DieMünchener Kunstausstellung 1923 


im Glaspalast wird am 1. Juni eröffnet. Die. 


Ausstellerpapiere sind gegen Bezahlung der Selbst- 
kosten ab 3. April im Sekretariat des Glaspalastes 
erhältlich. 


Berlin. — Der »Kreis katholischer Künst- 
ler GroB-Berlin« hat im Laufe des verflossenen 
Winterhalbjahres trotz schweren Kampfes mit der 
Ungunst der Verháltnisse einige nennenswerte Vor- 
tragsabende-veranstaltet. So sprach noch im Herbst 
Prof. Dr. Hermann Schmitz über »Kunst und 
Christentum in Deutschland, in Vergangenheit und 
Gegenwart«; Ende Dezember fand im Rahmen des 
Berliner Winfriedbundes ein Kunstabend statt, an 
dem Dr. Oscar Gehrig das Thema »Weihnach- 
ten in der Malerei« behandelte. SchlieBlich hielt 
im Februar de J. Dr. Fritz Volbach seinen Vor- 
trag über »Altdeutsche Plastik«. Alle drei Veran- 
staltungen waren von nachhaltiger Wirkung. Die 
geplante kirchliche und weltliche Feier mußte 
äußerer Umstände wegen leider ausfallen. Was 
hier nottut, ist ein stürkeres Sichselbstbesinnen 
der in Frage kommenden Künstlerschaft auf das 
gemeinsame Endziel und ein rückhaltloser Zu- 
sammenschluß zur Erstrebung größerer Geltung. 
In weiten Kreisen des Klerus und der Kirchenge- 
meinden will man statt eigenbrötlerischer Über- 
legungen und empfindlicher Bedächtigkeit Taten 
sehen, die unsere Kunst vorwärtsbringen, in die 
Arme des Volkes führen. Man sei also. bereit! 
Hüben wie drüben. Dr. —g. 


Stadtbaumeister Baurat Johann Guido 
Wolfist am 25. Dezember v. Js. in Graz gestorben. 
Mit ihm schied eine Persönlichkeit aus dem Leben, 
die auch für die kirchliche Baukunst der Stadt 
und des Landes Steiermark von Bedeutung war. 
Baurat Wolf war es, der nach den Plänen des Prof. 
Dr. Georg v. Hauberrisser den Bau der bekann- 
ten Grazer Herz-Jesu-Kirche durchgeführt hatte, 
was ihm nicht nur die vollste Anerkennung aller 
kirchlichen Kreise eintrug, sondern wodurch er 
sich auch einen glänzenden Namen schuf, der weit 
über seine Heimat hinaus bekannt war. Ihm hatte 


man auch die Ausführung der Kirche für die ehrw. 
Elisabethinnen (Projekt von Robert Mikovics) und 
den Bau der neuesten Kirche von Graz: der 
St.-Josef-Kirche (Entwurf von Architekt Pascher) 
übertragen. Höchste Solidität in Material und Aus- 
führung zeichnen alle diese Arbeiten aus. An seinen 
eigenen Entwürfen fällt vor allem die seiner Zeit 
eigentlich doch ganz ungeläufige Lösung des Pro- 
blems der Innenräume auf. Hier zeigte er seine 
deutsche Ausbildung an der Herzoglich Braun- 
schweigischen Hochschule in Holzminden a. W. 
und seine Erfahrungen, die er in München und 
Hamburg einst erworben hatte. In der Lösung 
der Innenräume war der Verstorbene seiner Zeit 
weit voraus und ein Vorläufer des modernen Ar- 
chitekten, der nicht nur die Fassade kennt, son- 
dern vor allem an das Bedürfnis der Menschen 
nach Luft und Licht denkt. Für das Kloster und 
Spital der ehrw. Elisabethinnen schuf er ebenso 
die Entwürfe wie für das umfangreiche Ursulinnen- 
kloster (Kloster, Schule, Pensionat und Kapelle 
umfassend) in der LeonhardstraBe. Man bedauert 
nur, daß die Stadtverwaltung diesen Meister nicht 
mit der Ausführung von eigenen Projekten mehr 
betraut hat. Die Vorzügeseiner Schöpfungensichern 
ihm einen Ehrenplatz in der Geschichte der steiri- 
schen Baukunst. Bd. 


Am 15. März verschied in Innsbruck (auf Schloß 
Weiherburg) der Maler Emanuel Raffeiner, 
geb. zu Schwaz in Tirol, nach langem, schwerem 
Leiden. Eine Biographie des Künstlers mit vielen 
Abbildungen veröffentlichten wir im XVI. Jahrg., 
$. 137—148. Е. F. 


Bildhauer Eduard Fischer führt für die Abtei- 
kirche der Benediktiner in St. Joseph (Gerleve bei 
Coesfeld i. Westf.) einen Kreuzweg in Holz aus. 
9 Stationen sind vollendet. Früher schuf er für das 
Gotteshaus eine Gedenktafel zur Erinnerung 
an die Stifter der Abtei: »Das Opfer der Gottes- 
mutter und des hl. Joseph als Vorbild der Opfergabe 
der drei Geschwister Wermelte, ferner die Marien- 
säule vor der Kirche aus fränkischem Muschel- 
kalk (12,66 m hoch) mit bekrónendem Baldachin als 
Abschluß der Säule und Umrahmung der Imma- 
kulata (2,56 m hoch). Das von Fischer entworfene 
Adlerpult für den Chor der Abteikirche mit dem 
Relief der Anbetung der Weisen am Schafte wurde 
von Joh. Vorfeld (Kevelaer) in Messing getrieben. 
Veröffentlicht in den Zeitschriften: »Der Pioniere 
und »Zeitschriftfür christliche Kunst 1914 (XXVII) 
22, Fig. 23«. Die Blendarkade der Stirnseite des 
Refektoriums schmückte Fischer mit einer Kreu- 
zigungsgruppe (Holz) in LebensgróBe. 


Bildhauer Frz. Hoser (München) schuf für die 
Abteikirche St. Joseph (Gerleve) einen Krie- 
gergedächtnisaltar mit den Figuren der 
hl. Erzengel Michael (Unterschrift: Quis ut Deus, 
Wer ist wie Gott), Raphael und Gabriel als Hin- 
weis auf die Treue und den Mut im Kampfe, den 
Dank für Schutz und Heimkehr, sowie in Beziehung 
auf den Frieden. Für den Kreuzgang der Abtei 
führte der Künstler ein Hausaltärchen aus, das 
die Himmelskónigin mit dem göttlichen Kind auf 
dem Arme (Relief) zeigt, von musizierenden Engeln 
umgeben. Motto: »Spes nostra salve. Unsere Hoff- 
nung sei gegrüBt«. 5 


Nach дет Entwurfe des Kunstmalers H. By- 
vank (Münster i. W.) wurde ein schmiedeeisernes 
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Urabsicht sehr reduziert werden, z. B. die roma- 
nische Wandmalerei fallen lassen, und begünstigt 
Italienisches, wenn auch Deutsches bis zu vor- 
expressionistischem Modernem nicht fehlt. (Das 
Deutschmittelalter scheint inzwischen R. Borr- 
mann gut zu besorgen.) Das mittelalterliche 
Flächenbild läßt in seiner dekorativen Leistung 
jede spátere derartige Form weit hinter sich (73). 

Die Reproduktionen sind anscheinend auf der 
Höhe; daß ihr Format nicht für jeden Bedarf zu- 
reicht, war nicht zu vermeiden. Eher könnte man 
wünschen, daß der Verfasser seine Bilder mit ein- 
gehenderen Beschreibungen ausschöpfte und man- 
ches deutlicher sagte (86, 110, 118). Die Farbenlehre 
von Ostwald möchte auch, wer gegen ihren künst- 
lerischen und pädagogischen Wert zurückhaltend 
bleibt, an bestimmten Stellen, besonders zur Tiefen- 
frage, beigezogen sehen (40,67). Die Mosaik könnte 
noch mehr bekommen (als 53 f.). 

Die Gelegenheit aber möchte der Berichterstatter 
zu der Anregung benützen, in den darstellenden 
Künsten ihre Ausdrucksweise nach Typen zu unter- 
scheiden, wie sie sich anderswo (in Rhetorik und 
Didaktik) bewährt haben; wofür hier bloß andeu- 
tende Anfänge gemacht und nur Typisierungen 
versucht werden können, die ineinander übergehen 
oder sich überschneiden und jedenfalls auf eine 
bessernde Kritik warten. 

Erstens ein lehrhafter Typus. Er findet sich 
z.B. in ältesten deutschen Wandgemälden vom 
Jüngsten Gericht, die bei Popp fehlen; kaum 
etwas davon zeigt sich bei Michelangelo 
(Tafel V, 10), eher noch in Apsisbildern (VIII, 
14, 15). 

Zweitens ein erklärender Typus. Auch er ist 
hier kaum vorhanden, höchstens in Deckenbildern 
von Christi Taufe (VII, 12, 13,). 

Drittens ein entwickelnder. So wenn Raf- 
fael in der Farnesina die Decke gobelinartig ent- 
faltet (XI, 18), oder wenn G. Reni und Guercino 
die Aurora hervorkommen lassen (XII, 19, 20). 

Sogar im engeren Sinne darstellende Typen, die 
sich etwa dreifach spalten: ` 

Viertens nämlich tritt die sinnfällige Veran- 
schaulichung von Geistigem hervor. So wenn 
Raffael die Stärke usw. oder den Parnaß ver- 
sinnlicht (IV, 7, 8), oder wenn Michelangelo 
die Sixtina ausmalt (V, 10); auch die Apsisbilder 
(VIII) sind hier wohl ebenso wie im Lehrhaften 
aufzuführen. Porträts können dazugenommen wer- 
den, wenn sie so tiefdringende Charakteristiken 
sind wie die Köpfe und Gestalten, die wir vor- 
wiegend aus deutschen Kirchen kennen lernen 
(XVII, 27—29, XVIII, 30, 31). Selbst Rhythmen 
wie die von Hodler mögen hiehergehören 
(XX, 34—36). 

Fünftens tritt die erzählende Darstellungs- 
kraft hervor. Wie viele mehr oder minder meister- 
hafte Darsteller von Vorgängen haben wir hier! 
(Mantegna III, 5, 6; Raffael У, 9; Cornelius 
VI, 11; Pinturicchio XV, 24 und XXII, 40; 
Giotto und Ghirlandajo, die zwar XXI, 37 
und XXII, 39, nicht jedoch XVI, 26, 25 zur Gel- 
tung kommen; Tizian XIX, 32; Piero della 
Francesca ХІХ, 33; Greco ХІХ, 38; Masaccio 
XXIII, 41). 

Sechstens tritt die Beschreibung von Zu- 
stánden, speziell Situationen und eventuell Stim- 
mungen, hervor. Davon gibt es hier wenig, etwa 
Sodoma und Klinger (XXV, 46,45) ausgenom- 
men. Vieles kann sowohl als Beschreibung wie als 
Erzählung gehen; so die Farnesinabilder von 


Caracci (XIII,21),dieAbendmahle vonLionardo 


“und Ghirlandajo (XXIV, 43, 44), die Kammer- 


malerei von Mantegna (XXVII, 48). 

Siebentens endlich ein prunkender oder prei- 
sender, ein schmückender oder deklamatorischer 
oder selbst visionárer Typus. Wie er sich noch 
differenzieren lasse, mógen Bilder zeigen von der 
Art der SchloBausstattung Nymphenburg (I, 1), 
der Kapellenausstattung des Gozzoli (1,2), der 
der vielen Deckengemälde и. dgl., doch auch jene 
Raffael (IV, 7,8), oder Villen- und Palastaus- 
stattungen (XXVI, 47, XXVII 49). 

Greifswald’ H. Schmidkunz 

J. Christa, Untereichen: Der Hochaltar 
der Pfarrkirche Illertissen, ein Werk des 
Meisters Christoph Rodt. Illertissen 1922, Druck 
und Verlag Martinusbuchhandlung S. Sonntag. Mit 
4 Tafelbildern. d 

Es ist ohne Zweifel in hohem Grade zu begrüßen, 
wenn sich auch draußen in der Provinz Kunstfreunde 
mit der Schilderung und Würdigung besonders be- 
merkenswerter Kunstdenkmäler beschäftigen. Und 
um so dankenswerter sind Veröffentlichungen auf 
diesem Gebiete. Naturgemäß beschäftigt sich der 
Verfasser, in dessen nächster Nähe die betreffenden 
Kunstwerke sich befinden, mit dem Gegenstande 
seiner Betrachtung um so eingehender, man möchte 
sagen mit um so größerem Eifer, der in einem 
gewissen Lokalpatriotismus und pietätvoller Be- 
geisterung eine wohltuende Nahrung erhält. Und 
darum liefern solche Schriften wertvolles Material 
für die größeren Werke, sind für die kunstge- 
schichtliche Forschung von nicht genug zu schät- 
zendem Werte und bilden eine Fundgrube tieferen 
Studiums. Die gegenwärtigen Zeitverhältnisse sind 
bekanntermaßen dem Erscheinen solcher Schrift- 
chen nicht günstig. Für größere Tafelwerke finden 
sich auch heute noch Verleger weit eher. Wir 
freuen uns daher doppelt, daß es Verfasser und 
Verlag in dieser schweren Zeit möglich gemacht 
haben, das oben angekündigte Schriftchen erschei- 
nen zu lassen. Die Broschüre zergliedert sich in 
6 Kapitel. In der Einleitung beklagt der Verfasser 
mit Recht, daß selbst jetzt noch, da doch das Inter- - 
esse auf alle Geschmacksrichtungen in toleranter 
Weise sich erstreckt, gerade die Kunstentfaltung 
der Zeit des frühen 17. Jahrhunderts in unserer 
Heimat verhältnismäßig wenig gewürdigt worden 
ist. Und doch war diese Zeit reich an vortrefflichen 
Meistern, die uns herrliche Werke hinterlassen 
haben. Der Verfasser geht nun in medias res ein 
und kommt sofort auf den Hochaltar der 
St. Martinskirche zu Illertissen zu spre- 
chen. Das, was bis jetzt über ihn geschrieben 
worden ist, gibt entweder ein ungenügendes, wenig 
befriedigendes Bild von diesem trefflichen Altar- 
werke oder führt geradezu totale Unrichtigkeiten 
vor. Das 2.Kapitel bringt nun erfreulicherweise 
klares Licht in die Entstehung des Altares, behan- 
delt Stifter und Meister des Prunkwerkes. Nach 
dieser festen Basis ist es für den Leser von hohem 
Interesse, sich im nächsten Abschnitte in die ein- 
gehende Beschreibung des Altares vertiefen zu 
können. Scharfsinnig ist in Kapitel 4 die kunstge- 
schichtliche Würdigung wiedergegeben. Sie rückt 
uns den Altar durch reiches vergleichendes Material 
seiner ganzen Anlage nach, wie auch in seinen 
Einzelheiten näher. Eine Fülle von ähnlichen Altar- 
werken wird herangezogen. Leicht und verständ- 
lich wird der Leser in die stilistischen Eigenarten 
eingeführt. Der 5. und 6. Abschnitt erzählen über 
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den Meister Christoph Rodt, über dieses sein Iller- 
tissener Werk, wie über andere von ihm bekannte 
Schöpfungen. Diese beiden letzten Kapitel bieten 
ein höchst begrüßenswertes Material für später 
einsetzende Spezialforschung. In der Geschichte 
der deutschen und in Sonderheit der bayerischen 
Altarbaukunst spielt der Altar zı Illertissen eine 
bedeutende Rolle. Wir sind dem Verfasser sehr 
dankbar für das liebenswürdige Schriftchen. Der 
Verlag Martinusbuchhandlung Sebastian 
Sonntag in Illertissen hat sich ein Verdienst um 
die Kunstgeschichte im allgemeinen, wie auch um 
die Heimatkunst und Heimatkunde erworben, da- 
durch, daß er die Broschüre so geschmackvoll in 
Druck und Einfügung der schönen, den Text be- 


lebenden und erläuternder, Illustrationen ausge- - 


stattet hat. Wir möchten das Büchlein nicht bloß 
im Besitze der Kunsthistoriker, sondern auch in 
den Händen der Kunstfreunde sehen, wir möchten 
es von den weitesten Kreisen, nicht zuletzt auch 
von dem Klerus erworben wissen, welch letzterer 
ja der berufene Hüter und Pfleger unserer gottlob 
noch zahlreich erhaltenen kirchlichen Kunstschätze 
aller Stilperioden ist. Möge die Lektüre dieser 
Zeilen Heimatliebe und Pietät für unsere alte kirch- 
liche Kunst der Heimat entfachen — Eigenschaften, 
die gerade in heutiger Zeit sehr vonnöten sind! 
Prof. Dr. Richard Hoffmann 


Alessandro Botticelli. Kiinstlernovelle aus 
der Zeit der Medici. Von M. Herbert. Mit ı5 
Bildern nach A. Botticelli. 5.—8. Auflage. Verlag 
J.P. Bachem in Kóln. Brosch. M. 155, geb. M. 235. 

Die kunstverstándige Dichterin bietet in dem 
feinsinnig behandelten Rahmen des nach auBen 
hin einfachen Lebens des zartbesaiteten Sandro 
Botticelli ein bewegtes Stick aus der Geschichte 
von Florenz, als diese Stadt auf dem Höhepunkt 
ihrer geistigen Bedeutung angelangt war. Künstler- 
romane von der Gediegenheit dieses Buches können 
sehr wohl ein tieferes Verständnis für die Wechsel- 
wirkung vermitteln, welche zwischen dem künst- 
lerischen Schaffen überhaupt und den Schicksalen 
einer Künstlerpersönlichkeit einerseits und den Zu- 
ständen in der Umgebung der Schaffenden ander- 
seits besteht. Die Lektüre der Novelle und die Be- 
trachtung der beigegebenen schönen Bilder wird Ge- 
nuß und Belehrung bieten. S. Staudhamer 


Die kirchlichen Kunstdenkmäler des 
Bistums St.Pölten. — In den nächsten Wo- 
chen erscheint im Verlag des Katholischen 
VolksbundesinSt. Pölten bei Wien (Dom- 
gasse 5) ein Führer durch die Kunstdenkmäler des 
St. Pöltner Bistums. Der bekannte Kunstgelehrte 
Pater Martin Riesenhuber, Benediktiner des 
Stiftes Seitenstetten in Niederösterreich, ist der 
Autor dieses Handbuches, das 404 Pfarr-, 69 Filial-, 
70 Nebenkirchen, 9 SchloB- und 397 Kapellen in 
bezug auf ihre Lage, Geschichte, Bauweise, Lite- 
ratur usw. vorführt. Eine kurze Kunstgeschichte 
der Diözese, zehn Beilagen, eine farbige Diözesan- 
karte, ferner 50 Beilagen auf Kunstdruckpapier sind 
den Ausführungen angeschlossen. Der Name des 
Verfassers sichert eine gründliche, wissenschaft- 
liche Arbeit. Eine eingehende Besprechung folgt 
nach dem Erscheinen. Das Buch wird ungefähr 
500 Textseiten umfassen und 90000 К. kosten. Da 
die Auflage ziemlich gering ist, empfiehlt es sich, 
Bestellungen schon jetzt vorzunehmen. Bd. 


Das Alte Testament der göttlichen 
Offenbarung in Auswahl erbauender Texte. Aus- 








gewählt, nach Allioli aus der Vulgata mit Berück- 
sichtigung des hebräischen und griechischen 
Wortlautes übersetzt, mit Einführungen und An- 
merkungen versehen von Dr. Simon Weber, Dom- 
kapitular und Wirkl. Geistl. Rat zu Freiburg i. Br. 
Illustrierte Taschenausgabe. Mit 20 Bildern nach 
Schnorr von Carolsfeld. Kl. 12° (XL u. 524 Seiten). 
Freiburg i. Br. 1919. Herdersche Verlagshandlung. 
M. 4.20; geb. M. 5.80 u. M. 6.20. 

Die eingeschalteten Bilder sind nach der Holz- 
schnitt-Bilderbibel von Schnorr von Carolsfeld, 
die Cornelianischen Geist atmet, hergestellt und 
wirken selbst in der starken Verkleinerung der 
Originale noch bedeutend. Dieses Bilderwerk be- 
sitzt dauernden Wert. S. St. 
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Sean erfahren wir die Trauernachricht 
vom Ableben des Geheimen Hofrates 
Dr.Georg M.von Jochner. Wie an allen gei- 
stigen Interessen, nahm der Verstorbene auch 
an der Deutschen Gesellschaft für christliche 
Kunst regsten und fördernden Anteil. Seit 
dem Jahre 1908 gehörte er der Vorstandschaft 
an, in deren Mitte er durch seinen Weitblick, 
seine sachliche Beurteilung der Lage, seine 
Entschiedenheit in der Sache bei konzilian- 
testem Auftreten große Hochschätzung ge- 
пов. К. Г.Р. 


Adressen-Änderung: 


Wir baben unsere Verlagskontore ver- 
legt nach 


Lothstraße 1, II. Stock 
(Fernsprecher: 62481). 


Die Adresse der Redaktion unserer bei- 
den Monatsschriften ist: Promenade- 
platz 3, IV. Stock in München. 

Die Geschäftsstelle der „Deutschen 
Gesellschaftfürchristliche Kunst“ 
Е. V. (Fernsprecher 52431), sowie unsere 
Sortiments-Abtellung (Ausstellung und Ver- 
kaufsstelle, Fernsprecher 52735) befinden 
sich nach wie vor in der Karlstraße 6. 


Gesellschaft für christliche Kunst, 6.m.b.H. 


Zeitschriften: „Lie christliche Kunst“ und „Der Pionier“. 


KAUFANGEBOT 


Jahresmappen der Deutschen 
Gesellschaft für christliche Kunst” 
(alte Jahrgänge) werden von 
Interessenten zum 


Ankauf gesucht. 


AngebotunterF.F.an die Geschäfts- 
stelle der „Christlichen Kunst”. 


Für die Redaktion verantwortlich: S. Staudhamer (Promenadeplatz 3); Verlag der Gesellschaft für christliche Kunst, GmbH 


Druck von F. Bruckmann A.G 


. — Sämtliche in München 
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CHRISTLICHE ARCHAOLOGIE 
IN GREIFSWALD 
VonDr.HANS SCHMIDKUNZ (Greifswald) 


В“ der noch immer spärlichen Vertretung der 
kunstkundlichen, kunstwissenschaftlichen und 
archäologischen Interessen an den theologischen 
Fakultäten beider Bekenntnisse lohnt es um so mehr, 
zu sehen, wie die Universität Greifswald schon lange 
dafür gesorgt hat. 

Als der Kirchenhistoriker Viktor Schultze 

im Jahre 1884 an die (evangelisch-)theologische 
Fakultät dieser Universität kam, gab es hier noch 
nichts Derartiges. Sein Sonderinteresse für die 
archáologische und kunsthistorische Seite der Kir- 
chengeschichte hatte sich bereits von 1879 an in 
Leipzig betátigt, indem er dort eine solche Samm- 
lung begründete, die dann weiterhin aufblühte, und 
indem er sein Feld, aber einschließlich des Mittel- 
alters, in Kollegien behandelte. Sonst bestand nur 
in Berlin schon seit 1849 eine derartige Anlage und 
Kollegienarbeit, durch den »monumentalen« F er d. 
Piper. Jetzt existieren solche Sammlungen wohl 
überall, während jedoch eigene Professuren oder 
EE Lehraufträge dafür noch immer selten 
sind. 
(¡Auch in Greifswald betätigte sich Schultze nun 
mit der Pflege dieses Spezialgebietes durch Kollegien 
und durch Schaffung eines Institutes. Amtlich als 
»Kirchlich-archäologische Sammlung« bezeichnet, 
führt es doch über diese zu enge-Fassung hinaus 
den tatsächlichen Titel Institut für christliche 
Archáologie. 

Die gegenwärtige Not, zumal die Schwierigkeit, 
die schon längst unzureichende Dotierung der 
»geisteswissenschaftlichen« Institute auch nur eini- 
germaBen dem Bedarf nahezubringen, lähmt aller- 
dings auch die weitere Entfaltung dieses Institutes. 
Doch ist trotz Examensnóte u. dgl. der (freiwil- 
lige) Besuch seiner Veranstaltungen so gut, daB 
durchschnittlich 20 Seminaristen teilnehmen und 
eine kleine Anzahl Fortgeschrittener auch weiter- 
hin gefórdert werden kann. 

Die Erfahrung, daB man in unserer Zeit erst 
merkt, wie reich man eigentlich war oder zum Teil 
sogar noch ist, zeigt sich auch hier. Was der Insti- 
tutsleiter und manchmal seine Studenten auf alten 
Kirchenböden Pommerns gefunden und in dieSamm- 
lung gebracht heben, ist der eigenartigste Besitz 
dieses kleinen Museums in einer Stadt, die durch 
ihre Lage dazu nicht begünstigt erscheint und keine 
größere Geschichts- oder Kunstsammlung aufweist; 
- und es ergänzt in beachtenswerter Weise die 
pommersche Altertumssammlung des vielseitigen 
Museums der Stadt Stettin. 


Auffallend ist das Fehlen eigentlicher Gemälde. * 


Wir haben es zunächst mit Holzskulpturen zu tun, 

die noch vielfach Spuren der Bemalung und Ver- 

goldung (meist auf einer den Holzkern umgebenden 

Leinwand) zeigen. Leider ist gar viel weiß über- 

. strichen worden, in einer Spätzeit, die den Sinn 

u diese Künstlerarbeiten des Mittelalters verloren 
atte. 

Um das Hauptergebnis unserer Betrachtung vor- 
wegzunehmen, erinnern wir uns, daB das politisch 
so schicksalsreiche, noch lange slawisch durchsetzte 
Land Pommern seit Mitte des 12. Jahrhunderts 
überaus reich an Klóstern mehrerer Orden, zumal 
des Zisterzienser- Ordens, war, die freilich den 
Stürmen der Glaubensspaltung und des Dreißig- 


Die christliche Kunst, XIX. 9. 
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jährigen Krieges zum Opfer fielen, daß aber das 
Land noch immer eine stattliche Menge von Kir- 
chenbauten wuchtiger Form (in Ziegeln) aufweist. 
Ferner daß Pommern im ganzen ein eifriger Mit- 
arbeiter an Kulturdingen war und ist, ohne jedoch 
führend zu sein oder auch nur immer auf sonstiger 
Hóhe zu stehen. Dazu kommt noch der allem Pathos 
und Überschwang abgeneigte Volkssinn. | 

So überrascht wohl nur den Fremden der schlicht 
realistische, einigermaBen und ohne Übertreibung 
naturalistische, insbesondere .aber nicht bloB typi- 
sche, und oft bis zu kräftiger Individualisierung 
gehende Zug dieser Kunstwerke, einschließlich viel 
anatomischer Sorgfalt. Eine solche tritt besonders 
an einem großen Kruzifixus auf, einem Hängekreuz 
von einem Triumphbogen, mit einer Christus- 
physiognomie, die an einen leibhaftigen Fischer von 
der Ostseeküste denken läßt. Es stammt aus dem 
Dorf Weitenhagen bei Greifswald. 

Wie dieses Hängekreuz aus dem 15. Jahrhundert, 
der Hauptzeit für unsere Schätze, sich in seiner 
Selbständigkeit weitab von allem Kopieren hält, 
so tut es auch ein gleichzeitiges ähnliches aus dem 
Dorfe Gristow bei Greifswald. In der Haupt- und 
zwei Nebenfiguren zeigt es eine tief strenge Aus- 
druckskraft. Andere verwandte Einzelfiguren kamen 
von einem eigenen dortigen Altar. 

In einer einzelnen Marienstatue aus Keetz (Mark 
Brandenburg) geht der sonst herb ernste Ausdruck 
in eine Lieblichkeit über, die diesen Anblick nicht 
leicht vergessen läßt. Bei der ebengenannten und 
einer Johannesstatue ist beachtenswert die Мег- ` 
schiedenheit in den bald elementar vereinfachten, 
bald reicheren Gewandfalten, dagegen auch eine 
gleichmäßigere Vorliebe für die großgeringelten 
Haarlocken der spätgotischen Zeit an den Neben- 
figuren. 

Mehrfache Einzelfiguren schließen sich an. Unter 
ihnen ragen kleinere, der Übertünchung entgangene, 
doch noch Farbspuren zeigende Statuetten hervor, 
die alle deutlich die Eigenart der eigentlichen Holz- 
arbeit tragen. Hochgotisch ist eine Madonna mit 
einem schlanken, wenn auch etwas steifen Christus- 
kinde, das, wie sonst nicht häufig, stehend darge- 
stellt ist. Aus späterer, etwa Schongauerscher Zeit 
stammt eine Anna selbdritt (mit fehlendem Christus- 
kind), die den Zeitunterschied der späteren Schön- 
heit gegen die frühere Ausdruckskraft gut merken 
läßt. Beide Stücke sind aus Mützenow in Hinter- 
pommern. 

Über das Heimatland hinaus, nach Lüneburg, 
führt das Mittelstück eines Altaraufbaues, dessen 
bemalte oder geschnitzte Flügel hinzuzudenken 
sind. In zwei Reihen übereinander sieht man je 
3 Teile, enthaltend fünf Marienszenen, deren eine, 
zweiteilig, die Anbetung der Könige zeigt; alles mit 
mehr Farbresten als sonst. 

Zurück ins Land führt uns ein (hinter-) pom- 
mersches Abendmahl: bemaltes Hochrelief, der 
Tisch in »ideographischer« Weise mit seiner Platte 
der Bildfläche folgend, vorn auf dem Boden eine 
Art Lichtenhainer Bierkrügelchen, das Ganze eine 
naive Handwerkerarbeit des 17. Jahrhunderts. 

Wieder in älterer Zeit, etwa 15. Jahrhundert, 
stehen wir bei mehreren engelartigen Figuren mit 
einer diakonenartigen Kleidung, einschließlich der 
über der Brust gekreuzten Bänder wie etwa Stepha- 
nus oder Laurentius vorgeführt zu werden pflegt. 
Ein solcher Engel hält ein besonders fein gear- 
beitetes Christuskind. Ein anderer, in ziemlich 
flacher Rundung, erweist sich durch die Bezeich- 
nung »Matheus« als Evangelistensymbol und wird 
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die Landleute. Die Köpfe sind, wie auf sämtlichen 
Bildern bei aller Großzügigkeit der Stilisierung 
voll echten Lebens. Auf Wolken thronen, von 
goldigem Licht umglänzt, die beiden Heiligen, den 
Menschen drunten gütig sich zuneigend. Ein breiter 
Wolkenstreifen verbindet Himmel und Erde. Land- 
schaft und Figuren gehen bestens zusammen. — 
In den Abteilungen der beiden Hohlkehlen hat 
Lechner je sechs Halbfiguren von Aposteln an- 
gebracht. Sie sind grau in grau gehalten, haben 
goldfarbige Heiligenscheine und sind unten be- 
grenzt durch Rokokomuschelwerk und Palm- 
zweige. Die Köpfe sind recht deutsch empfunden, 
voll kräftiger Charakteristik. Die zu beiden Seiten 
einer jeden Figur verteilte Namensinschrift übt 
gute dekorative Wirkung aus. — In den Scheitel- 
punkten der Fensterleibungen sind die Leidens- 
werkzeuge Christi dargestellt. An den beiden 
Brüstungen der Orgelempore sieht man Sinnbilder 
der musica sacra. Doering 


DIE KUNST DEM VOLKE 
3. SONDERNUMMER: 
RUBENS, VAN DYCK ` 


De beiden ausgezeichneten Sondernummern 
»Grünewald« und »Drei Meister deutschen Ge- 
mütes« reiht sich eine dritte, nicht minder уог- 
zügliche an. In ihr spricht Dr. Walter Rothes, der 
für die »K. d. V.« schon wiederholt Studien aus der 
niederländischen Kunstgeschichte geliefert hat, über 
»Peter Paul Rubens und Anton van Dyck«. Beiden 
Meistern sind schon frühere Hefte der K.d. V. (Nr. 16 
und 35) gewidmet gewesen. Die jetzige Sondernum- 
mer unterscheidet sich von jenen Heften zunáchst 
dadurch, daB sie auBer einer Anzahl von schwarz- 
weiBen Abbildungen auch neun gut ausgeführte 
farbige bringt; weiter dadurch, daB infolge dieser 
letzteren Beigaben der Text jenen der früheren 
Hefte durch sorgfältiges Eingehen auf die kolo- 
ristischen Eigenschaften der Kunst beider Meister 
zu erweitern und zu ergänzen vermag; endlich auch 
durch die Auswahl der Schwarzweißbilder, die, 
ebenfalls als Ergänzungen bedeutungsvoll, Wieder- 
gaben von 16 wenig bekannten Handzeichnungen 
des Rubens und Van Dyck darbieten. Die Reihe der 
farbigen Bilder beginnt mit vier Rubensschen Wer- 
ken: dem prachtvoll charakteristischen Münchener 
Doppelporträt des Meisters und seiner erstenGemah- 
lin; es folgt das reizende Wiener Bild mit der Kinder- 
und Engelgruppe, der stolze Kasseler »Orientale«, 
der dreiteilige, wundervoll farbenleuchtendeWiener 
Ildefonso- Altar. Darauf kommt Van Dyck mit 
seiner empfindungsreichen Antwerpener Beweinung 
Christi, dem Kasseler Gemälde der Familie Leers, 
endlich dem kóstlichen Amsterdamer Bilde, auf dem 
der jugendliche Wilhelm II. von Oranien mit der 
ihm als Braut bestimmten, noch ganz jugendlichen 
Henriette Maria Stuart dargestellt ist. Unter den 
durchweg sehr wertvollen und interessanten Ru- 
bensschen Handzeichnungen befindet sich eine 
Studie zur Kreuzaufrichtung (Paris), eine Zeich- 
nung zu einem Selbstportrát (Wien), eine Skizze 
zu dem Sturze der Verdammten (London), die 
(weil das Vorbild verloren ist) äußerst wichtige 
Nachzeichnung, die Rubens von einem Teile der 
»Schlacht beiAnghiari« des Michelangelo geschaffen 
hat. Von Zeichnungen des Van Dyck seien hier 
herausgegriffen zwei englische Wappenherolde 
(Wien), das lebensprühende Bildnis des Malers 


Jan Snellincx (Federzeichnung, Paris), die tief 
empfundene hl. Dreifaltigkeit mit der anbetenden 


. Nonne (Paris). Es ist sicher verdienstvoll, derartige 


Blátter aus den Werkstátten der Kunst vor Augen zu 
führen. Weit deutlicher und unmittelbarer zeigt sich 
in ihnen das Wollen, Denken und Streben desKünst- 
lers, als in den ausgeführten Werkén, bei denen so 
manche frische Eingebung, so manche kräftige Äuße- 
rung des Temperaments verloren geht. Gerade auch, 
um solche, die demWesen der Kunst bisher ferner ge- 
standen sind, in dieses einzuführen, ihr Verstándnis 
für Werden und Absicht desKunstwerkes zu óffnen, 
eignet sich das Vorführen und Erláutern von 
Skizzen und Handzeichnungen in ganz besonderem 
MaBe. — In seinem Texte sucht Dr. Rothes, seiner 
Art folgend, zwischen den Gegenständen seiner 
Betrachtung. und unserer Gegenwart Beziehungen 
anzuknüpfen. Ihm gilt es, Gestalten zu finden, die 
dem deutschen Volke in den heutigen Zeiten als 
Vorbilder voranleuchten kónnen. Rubens aber, des- 
sen germanische Herkunít und Art Rothes mit 
Wärme und Absichtlichkeit nachweist, ist ein Vor- 
bild, »das uns unbedingtes Vertrauen zur inneren 
und äußeren Stärke des Germanentums, das Be- 
wußtsein der Unvergänglichkeit des germanischen 
Stammes im ewigen Wettstreit aller Völker unum- 
stößlich einflößt«. Der Verfasser geht dann auf die 
Entstehungsgeschichte und die keunzeichnenden 
Eigenschaften der in den Tafeln wiedergegebenen 
Bilder ein und gibt vor allem klare und wertvolle 
Aufschlüsse über ihr Kolorit. Die Mannigfaltigkeit 
der Bilder, die die großen Gegensätze zwischen den 
beiden Künstlern, denen die Betrachtungen des 
Heftes gelten, bringen Leben und Abwechslung in 
die sachlich, dabei mit Wärme geschriebenen Er- 
läuterungen. Die grundverschiedenen Individuali- 
täten der auf den Gemälden dargestellten Personen 
kommen uns menschlich nahe, und durch die so 
vermittelte Bekanntschaft wird uns die Auffassung 
klar, mit der jene Künstler ihnen entgegentraten. — 
Den Schluß des Heftes bildet ein dringender Auf- 
ruf des Verfassers an das deutsche Volk, sich durch 
die in den Personen und dem Schaffen der beiden 
Meister liegende Mahnung zur mutvollen Arbeit 
anfeuern zu lassen, der von tiefer Religiosität ge- 
tragenen Tatkraft des Rubens zu folgen. Ihr gegen- 
über erblickt Rothes in der verderblichen GenuB- 
sucht des Van Dyck ein Spiegelbild der Art des 
deutschen Volkes vor der Zeit des Zusammen- 
bruchs. Ist diese Idee nicht eigentlich wissenschaft- 
lich, so ist sie doch geistreich. Doering 


DENKMALPFLEGE ІМ OBEROSTER- 
REICH. — ENGELBERT DARINGER 


Frische, rüstige Tätigkeit auf dem Gebiete der 
Denkmalpflege herrscht zurzeit im oberóster- 
reichischen Innviertel. Eine Gegend, die überaus 
reich ist an Schópfungen alter Kunst von der 
romanischen Zeit her durch alle Stilperioden bis 
an die Grenze des 19. Jahrhunderts, die Heimat 
einer urkräftigen Tradition, die im Schaffen ein- 
zelner zeitgenössischer Künstler fortwirkt. Zu ihnen 
gehórt auch der Maler Engelbert Daringer (geb. 1882 
in Wildenau, daselbst ansässig). In der Jahres- 
mappe 1922 der Deutschen Gesellschaft für christ- 
liche Kunst finden sich zwei von seinen Werken 
abgebildet, auch kurze Nachrichten über seinen 
bisherigen Lebensgang. Er studierte erst in einer 
Münchener Malschule, arbeitete dann in Koblenz, 
sowie im übrigen Rheinlande, ferner in Westíalen. 
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1906 kehrte er nach München zurück, wo er Schüler 
M. von Feuersteins wurde. Zu den frühesten Lei- 
stungen seiner Selbständigkeit gehört ein kraft- 
voller Kreuzweg in der Kirche des oberösterreichi- 
schen Dorfes Mettmach (1912—13; veröffentlicht 
im Verlage Callwey, München). Seit jener Zeit ge- 


hört das Schaffen Daringers seiner Heimat. Ein ` 


wesentlicher Teil dieser Tätigkeit ist den Aufgaben 
der dortigen Denkmalpflege, der Herstellung alter 
wertvoller Kirchen gewidmet. Von ihm stammt 
die Ausmalung der gotischen Kirche von Mörsch- 
wang, für die er auch ein Altarbild (Stigmatisa- 
tion des hl. Franziskus) schuf. In den Anfängen 
ist noch die Ausmalung der Kirche von Gurten. 
Im wesentlichen fertiggestellt ist die der schönen 
gotischen Kirche von Waldzell. Der Künstler hat 
sich mit Erfolg darum bemüht, bei seiner Malerei 
Zurückhaltung zu bewahren, um die Formen der 
Architektur um so klarer zur Geltung zu bringen. 
Die Pfeiler und Gewölberippen sind bräunlich, die 
ersteren gequadert und mit schlichtem Linien- 
schmucke belebt. Die Gewölbezwickel zeigen ab- 
wechslungsreiches grünes Distelornament. Die 
Chorsockelwändehaben leicht gewölbte Musterung. 
Die Gewölberippen sind von ganz zartem, bräun- 
lichem Ornamente begleitet, das in den Einzel- 
heiten kaum erkennbar ist und nur dazu dient, die 
Härte des Unterschiedes gegen das Weiß der Ge- 
wölbeflächen aufzuheben. Zwei solche Flächen im 
Chore sind mit figürlichen Darstellungen (Ver- 
kündigung und Krönung Mariä) in sanften und 
doch volltönigen Farben gefüllt. Es sind Anfänge 
einer figürlichen Ausschmückung, auf welche die 
Wände des Chores und einzelne des Langhauses 
einstweilen noch warten. Ehemals hat das Innere 
dieser Kirche, wie vieler andern jener Gegend, 
reiche Ausmalung besessen. Es ist Daringer ge- 
glückt, an der Wand der Orgelempore 13, der 
Renaissance angehörige Gestalten des Heilandes 
und der Apostel aufzudecken, worauf er, den Re- 
geln der Denkmalpflege sorgfältig Rechnung tra- 
gend, nur lediglich ausgebessert hat, was an ihnen 
schadhaft war. Alte Wandmalereien hat Daringer 
auch in der Kirche von Aspach freigelegt. Von 
auBerordentlichem Werte sind in der Kirche von 
Waldzell die Altäre im Chor (von Thomas Schwan- 
thaler 1683 mit Benutzung gotischer Figuren; 
Tabernakel von Franz Schwanthaler 1721) und in 
dem einzigen, südlichen Seitenschiffe (um 1690). 
Beide Altäre sind unter dem jetzigen Pfarrer Daxl 
durch den Bildhauer Furthner aus Zellan der Pram 
und den Maler Firlei aus Ischl in ausgezeichneter 
Weise, stilgerecht und wirkungsvoll, wiederher- 
gestellt worden. Beide Künstler haben sich auch 
um die Herstellung von vier alten Heiligenstatuen 
verdient gemacht, den Chorpfeilern an die ihren 
Platz erhalten haben. Von Furthner ist weiter ein 
trefflich gearbeiteter Kruzifixus (auf dem erwähnten 
Seitenaltare); besonders der Kopf ist von pracht- 
voller Herbheit und Kraft. Die Turmvorhalle in 
Waldzell wird Daringer zu einer Kriegsgedächtnis- 
stätte zu gestalten haben. — Außer Arbeiten in alten 
Kirchen hat der Künstler in den letzten Jahren auch 
vielles Wertvolle für neue Gotteshäuser geleistet. 
Am liebsten malt er in Fresko. Zu erwähnen sind 
seine beiden Kuppelmalereien in Schardenberg bei 
Passau (1921): St. Laurentius zeigt die Schätze 
der Kirche, Tod des hl. Laurentius; die erste Szene 
begleitet von den vier Kirchenvätern, die zweite 
von den Evangelisten. Über dem Hochaltare schuf 
Daringer ein Abendmahlbild. In der Kirche von 
Nondorf (im niederösterreichischen Waldwinkel) 


besorgte Daringer 1922 die gesamte dekorative Be- 
malung des Raumes und seiner Ausstattung; er 
ist ferner im Begriffe für dort einen stark stilisierten 
hl. Kreuzweg zu schaffen, der mit seinen ganz gol- 
denen, auf dunklem Grunde stehenden Figuren aus- 
gezeichnete, monumentale Wirkung üben wird. 
Andere Malereien vollendete Daringer in der »Fa- 
milienkirche« zu Linz, für dessen Dom ein Herz- 
Mariä-Bild im Entstehen ist. Jugendlich freudig 
wirkt die Ausmalung der Hauskapelle des Päda- 
gogiums zu Vöcklabruck (7 Gaben des НІ. Geistes, 
der göttliche Kinderfreund). Etwasälter (1919) sind 
die in der Jahresmappe 1922 abgebildeten Arbeiten. 
Die dort mit Recht gerühmte tiefe Empfindung und 
Selbständigkeit kennzeichnen das gesamte Schaffen 
des Künstlers. Von Daringers kunstgewerblichen 
Entwürfen sei ein schmiedeeiserner Kronleuchter 
für die Kirche von Mönchdorf erwähnt. Doering 
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Joseph Bergmann schmückte die Pfarrkirche 
in Aschheim mit einem großen Deckengemälde, einer 
Darstellung der hl. Cäcilia, und einer Reihe sym- 
Mey Bilder. Über den Künstler vgl. Jg. XVIII, 
S. 148 ff. 


Bildhauer Joseph Kopp schuf für Lamer- 
dingen eine Kriegsgedáchtniskapelle mit einem 
Relief. 


Lissy Eckart modellierte in letzter Zeit meh- 
rere neue Medaillen und Plaketten, die teils in 
Bronze ausgeführt sind, wie eine Begegnung Jakobs 
mit Rachel, eine Verkündigung, ein Christus als Kin- 
derfreund, teils in Terrakotta, wie zwei Kreuzweg- 
darstellungen (Jesus begegnet seiner hl. Mutter). 
eine Madonna, eine weitere Darstellung Jesu des 
Kinderfreundes. Abbildungen anderer ihrer Medail- 
len siehe S. 30 u. 31. 


Bildhauer Johann Sertl hat für die katho-- 
lische Stadtpfarrkirche in Wunsiedel eine Gedenk- 
tafel gefertigt, die den dortigen gefallenen Kriegern 
gewidmet und aus Eichenholz gefertigt ist. 


Bildhauer Hans Miller fertigte für dieSankt 
Maximilianskirche in München ein Kriegerdenkmal. 


Bildhauer W.S. Resch fertigte im Auftrag 
der Vereinigung Bayer. Reserve-Regiment I für 
ihren gefallenen Kommandeur und seine 2504 Ka- 
meraden ein Denkmal, das in der Pfarrkirche 
St.JohannesBapt.zuMünchen-Haidhausen 
aufgestellt wurde. Das Form-Motiv lehnt sich an 
mittelalterliche Grabplatten an. 


Die Pfarrkirche St. Peter in München er- 
hielt durch Bildhauer Prof. Karl Killer ein 
von der dankbaren St. Petersgemeinde den nahezu 
1000 Söhnen der Pfarrei, »die für uns starben«, er- 
richtetes Kriegerdenkmal. 


Theodor Nüttgens (Berlin-Wilmersdorf) er- 
hielt aus Anlaß seiner Ausmalung der Spandauer 
Kirche den Orden Pro Ecclesia et Pontifice. 


Die Hessische Arbeitsgemeinschaft für 
Bildende Kunst veranstaltet im Laufe des Som- 
mers (17. Mai bis 30. September) eine Ausstellung 
Deutscher Kunst. Auf der Mathildenhöhe werden 
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die Werke auserlesener deutscher Künstler, in der 
Kunsthalle am Rheintor die Werke hessischer 
Künstler ausgestellt werden. 


Die katholische Stadtpfarrkirche zu 
Frankenthalerhielt an Stelle der bei der Oppauer 
Katastrophe vernichteten alten Fenstern sechs neue 
große Fenster im Barockcharakter, darstellend die 
Dreieinigkeit, die heilige Familie, Christi Geburt, 
Auferstehung, Aussendung des Heiligen Geistes 
und ein Kriegergedenkfenster mit der Patrona Ba- 
variae. nach den Kartons des Malers Otto Rückert 
in Mainz. Aus der Hand des gleichen Künstlers 
stammen auch die neuen Fenster der Pfarrkirche 
zu Bobenheim bei Ludwigshafen und der Krieger- 
kapelle zu Nassau (Diözese Limburg). Die muster- 
gültige Ausführung besorgte die Glasmalereianstalt 
Alb. Zentner in Wiesbaden. 


EinenWettbewerbzurErlangungvonEnt- 
würfenfüreinKriegerdenkmalinGörisried 
(Bahnstation Leuterschach bei Markt Oberdorf) 
schrieb die Deutsche Gesellschaft für christliche 
Kunst namens des Denkmalsausschusses Görisried 
am 15. Mai 1923 aus. Der Wortlaut des Ausschreibens 
wurde an sämtliche der Gesellschaft angehörige 
Künstler unverzüglich versandt. Endtermin für die 
Einsendung ist der 22. Juni, abends 6 Uhr (Adr. 
München, Karlstr. 6). Von auswärts kommende 
Entwürfe müssen an diesem Tage nachweisbar der 
Post übergeben sein. Für Preise wurden M. 160000 
bereitgestellt, 


August Pfister (Gruol, Hohenzollern) hat in 
Stadelhofen (Renchtal) einen Kreuzweg und ein 12m 
hohes Altarbild »Maria Himmelfahrte, in Trillingen 
(Hohenzollern) ein Kriegergedächtnisbild sowie Bil- 
der aus dem Leben des hi. Wendelinus fertiggestellt. 


BÜCHERSCHAU 


Einhard als Künstler. Forschungen zur 
karolingischen Kunstgeschichte und zum Lebens- 
gange Einhards von Professor Dr. Max Buchner 
(München) mit zwei Abbildungen. StraBburg, J. H. 
Ed. Heitz (Studien zur deutschen Kunstgeschichte). 

Die profane Geschichte ging bisher der Kunst- 
geschichte, obwohl diese nur einer ihrer Abschnitte 
bilden sollte, wenig zur Hand; im Gegenteil stützte 
sie sich bis in die jüngste Zeit hinein, die der Ge- 
schichtsforschung allgemeinere Ziele kulturhisto- 
rischer Art bot, auf die Ergebnisse der kunstwis- 
senschaftlichen Forschung, wenn sie in einem 
Appendix der Kulturgeschichte gedachte. Um so 
wertvoller und vielleicht von programmatischer 
Bedeutung ist Professor Buchners Arbeit. Sie 
hilft mit, ein trotz namhafter Einzelpublikatio- 
nen noch ziemlich im Dunkel liegendes Gebiet, 
das der karolingischen Kunstepoche, zu erhellen. 
Scharfsinnig, mit einer bewundernswerten Kennt- 
nis der Literatur, wie sie selbst dem Kunsthisto- 
riker in dieser Fülle kaum geläufig sein dürfte, 
oblag der Gelehrte und Lehrer dieser Einzelfor- 
schung. Riehls Geist schwebt über dem Werke. 
Dr. Buchner gedenkt des Frühverblichenen liebe- 
voll im Vorwort und widmet seinem Gedächtnis 
die Blätter zum Zeichen der Dankbarkeit für die 
Führung auf dem Gebiet der Kunstgeschichte, die 
der Münchner Kunstgelehrte vor anderthalb Jahr- 
zehnten dem jungen Historiker gab. Die Hauptbe- 
deutung der Forschungen liegen neben ihren posi- 


tiven auch von der Spezialforschung kaum anfecht- . 


baren Ergebnissen in dem schon angedeuteten 
Neuland des Quellenmaterials, das sich der karo- 
lingischen Kunstwissenschaft erschließt. Der Ver- 
fasser weist im wesentlichen folgendes nach: 
Das Aachener Münster war als Erneuerung und 
Fortsetzung des Heiligtums des Alten Bundes, der 
israelitischen Stiftshütte oder des salomonischen 
Tempels gedacht, wie auch Kaiser Karl seiner Zeit 
als neuer David oder als wiedererstandener Salomo 
erschien und man in seiner Residenz ein zweites 
Jerusalem sah. In dem Vorsteher des verjüngten 
Tempels Salomos, an dem die karolingische Hof- 
geistlichkeit ihren Amtssitz hatte, dem Erzkaplan, 
erblickte die Zeit einen zweiten Aaron. Und weil 
der alttestamentliche Künstler der Stiftshütte den 
Namen Beseleel getragen, so bezeichnete man auch 
den Mann, der vor allen anderen die Ausstattung 
des Aachner Münsters besorgte, Einhard als »Be- 
seleel«. Bei den regen Beziehungen Karls des Großen 
zum Orient und zu Jerusalem lag es nahe, für den 
Münsterbau zu Aachen den Typ der Jerusalemer 
Felsenmoschee (gesäulter Zentral- und Kuppel- 
bau) zu wählen bei gleichen Maßverhältnissen. Der 
Anschluß an das Vorbild erstreckte sich ferner auch 
auf einzelne Teile: Königsstuhl — Thron Salomos, 
Verbindungsgang, Vorplatz usw. Die Bedeutung 
des Aachener Münsters als des wiedererstandenen 
Heiligtums des auserwählten Volkes und damit des 
Gotteshauses des Frankenreiches schlechthin .er- 
klärt es auch, warum dieser Bau wieder einen 
gewaltigen architektonischen Einfluß ausübte, be- 
sonders nach der Zerstückelung des Reiches. Den- 
selben nachhaltigen Einfluß übten die Kunstwerk- 
stätten und die Kunstgewerbekammer, namentlich 
die in Aachen gefertigten Metallarbeiten und Erz- 
gußwerke aus auf die Entfaltung der verschiedenen 
anderen Zweige des künstlerischen Lebens, ins- 
besonders des Kunstgewerbes. Mit dem Aachener 
Kunstkreis hängt jedenfalls die Entstehung der 
sogen. Evangeliars von Abbéville aus St. Riquier 
zusammen, das höchstwahrscheinlich für den Kanz- 
ler Ludwigs, den frommen Elisachar, Abt von 
St. Riquier, bestimmt war, denn des Evangeliars 
von St. Medard in Soissons, dessen Empfänger der 
Erzkaplan Kaiser Ludwigs, Hilduin, war, der neben 
St. Denis und anderen Klöstern St. Medard inne- 
hatte. Elisachar übte als Haupt der kaiserlichen 
Kanzlei und als Leiter des Schreibwesens am 
Aachener Hof einen weittragenden Einfluß aus auf 
die Entwicklung der Miniaturmalerei und das Ein- 
dringen orientalischer, syrischer Elemente in die- 
selbe. Es verwundert also nicht, daß mit der Kai- 
serpfalz zu Aachen, als dem Kunstmittelpunkte 
jener Zeit, die Namen der meisten anderen karo- 
lingischen Kunststätten und Künstler in irgend- 
einem Zusammenhang stehen. Insbesonders er- 
brachte Dr. Buchner den Nachweis, daß der Meister 
des Paliotto von Зап! Ambrogio zu Mailand — 
Wulfin oder Wolfin, ein Jünger der Aachener 
Kunstgewerbeschule war, ehe er im Auftrag An- 
gilberts II. von Mailand jenes berühmte Werk der 
Goldschmiedekunst angefertigt hat. Die Ansicht, 
daB die angeblich Karl den GroBen darstellende 
Reiterstatuette im Museum Carnavolet in Paris 
karolingischer Herkunít sei, erhártet der Verfasser 
durch die Mitteilung, daB das Werk wahrschein- 
lich durch Karls natürlichen Sohn Drago von Metz 
in die dortige Kathedrale gekommen und hier bis 
in die Zeit der franzósischen Revolution gestanden 
war. Wie dieses vermutlich durch die in Pavia 
aufgestellte Statue des sogen.»Regisol« beeinfluBte 
Bildwerk, so sind als Metallarbeiten derselben Zeit 
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auch, die ehemaligen, bis heute von der kunstge- 
schichtlichen Erforschung nicht beachteten ehernen 
Türflügel der karolingischen Kirche von St. Denis 
anzusehen, deren Vorhandensein franzósische Chro- 
nisten melden. Ihre namentliche Bedeutung beruht 
in den Menschendarstellungen, von denen die eine 
das Selbstporträt des Meisters der Türen darstellt. 
Ihre Entstehung aber in der fraglichen Zeit zwi- 
schen 814 und 829 (832) ergibt sich aus der Tat- 
sache, daß Hilduin damals an der Spitze des Ka- 
nonikerstiftes St. Denis stand. Der abgebildete 
Meister aber ist Ainhardus=Einhard, der berühmte 
Biograph Karls. Einzelne Beobachtungen zeigen, 
daß die Domäne von Einhards künstlerischer Be- 
tätigung nicht das Gebiet der Architektur, sondern 
das der kunstgewerblichen Plastik, das Gebiet der 
Metallarbeiten und der Erzgießerei war. Wegen 
dieser Wirksamkeit sah man in Einhard einen neuen 
Beseleel, der Kunstgegenstände für die fränkische 
»Stiftshütte«, wie die ehernen Türflügel und Bronze- 
gitter des Aachener Münsters herstellte. Wenn 
auch die erwähnte Reiterstatuette Karls d. Gr. 
vielleicht von Einhard selbst nicht herrührt, so ist 
sie jedenfalls von ihm modelliert und unter seiner 
Leitung gegossen worden, wie denn überhaupt sein 
Hauptinteresse dem Porträt — der Darstellung des 
Menschen galt. Hiermit hängt Einhards Einfluß 
auf die frühmittelalterliche Porträtkunst zusam- 
men, der um so stärker war, als Einhard die ge- 
samten künstlerischen Werkstätten und die Kunst- 
schule zu Aachen leitete. Dr. Buchner bezeichnet 
deshalb folgerichtig Einhard als den Begründer 
der deutschen und französischen Plastik und Klein- 
kunst im Mittelalter. W. Zils-München 


Grünewald. Der Romantiker des Schmerzes. 
Ausgewählt und eingeleitet von Aug. L. Mayer, mit 
26 Bildern. Delphin-Verlag, München 1917. 

Die vorliegende Neuerscheinung des verdienst- 
vollen Delphin-Verlags willnicht für dieGrünewald- 
forschung einen neuen Baustein liefern, sondern die 
bisherigen Ergebnisse verwertend, eine Anleitung 
zum Verständnis des Meisters sein. Dies ist, soweit 
es die Forschung zur Stunde zuläßt, in glücklichem 
Wurf gelungen. Der sorgfältig durchgearbeitete 
Text gibt in Worten das Geschaute plastisch wieder. 
Die Bilder, bei denen das Wesentliche, die Farbe, 
leider wegfallen mußte, gewinnen dann ihre Be- 
deutung zum Weiterdenken und Verstehen. Daß die 
Formulierung der Sprache gerade für die Werke 
Grünewalds keine leichte Arbeit ist, beweist die 
Schwierigkeit, den adäquaten Ausdruck zu finden, 
was mit der Zeit in der einschlägigen Literatur 
eine eigene Terminologie für Grünewald hervor- 
zubringen scheint. Für den mit ernster Kunst sich 
beschäftigenden Leser darf dieser Versuch keine 
Versuchung werden: Die Bildbeschreibung ist zwar 
gut erfaßt, es ist aber bislang noch keinem gelungen, 
an die Künstlerpsyche heran, in sie hineinzudringen, 
den Mann ausdem gewaltigen geistigen Milieu heraus 
zu erforschen und zu erfassen. 

Über das von Ehmcke gezeichnete Titelbild darf 
man geteilter Meinung sein. Jos. Walter 


»Altmeister Deutscher Malerei« von Lo- 
thar Brieger. Verlag für Kunstwissenschaft G.m. 
b. H., Berlin. Mit 96 ganzseitigen Abbildungen. 
Preis (ehemals) M. 2.40. 

Der genannte Verlag hat eine Reihe Bücher über 
nationale Kunst »Das deutsche Museum« heraus- 
gegeben, zu deren besten Nummern Lothar Briegers 
»Altmeister deutscher Malerei« gehören. Brieger, 


der feinsinnige Berliner Kunstrezensent, hat uns 
bereits manches recht brauchbare zusammenfas- 
sende Buch geschenkt, ich brauche bloß an das 
instruktive »Kunstsammelne (Delphin Verlag, 
München) zu erinnern, was, wie diese vorliegenden 
»Altmeister« in keines Kunstbeflissenen Hand 
fehlen dürfte. Wir haben hier etwa das populäre 
Gegenstück zur »Altdeutschen Malerei« Heidrichs +, 
die dieser uns bei Diedrichs noch hinterlassen hat. 
Die Kölner Meister, der Oberrhein, Schwaben, Tirol, 
Nürnberg, Sachsen, alles ist mit ausreichendem 
Abbildungsmaterial vertreten; eine überschauende 
Einleitung führt den blassen Laien ein und birgt 
auch für den Bewanderten manche Rosine. Ein 
ausführliches Künstlerverzeichnis mit biographi- 
schen Abrissen führt ins Detail. — Wozu wir heute, 
wo es meist lautet: »Vergriffen!« noch дегісі mono- 
graphische Werke besprechen? Nun, um den Fa- 
den nicht abzureißen und um vorzubereiten für 
die, wenn auch nicht leichte Neuausgabe solcher 
für weite Kreise bestimmten Gaben. Dem großen 
inneren Bedürfnis können sich auch die Verleger 
nicht verschließen. Wir wollen es wachhalten. 
Oskar Gehrig 

Die graphischen Künste. 45. Jahrgang. Ver- 
lag der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst, 
Wien VI, Luftbadgasse 17. 

Dieser Jahrgang repräsentiert sich in drei statt- 
lichen Heften, deren Redaktion wieder von dem 
bekannten Wiener Kunstgelehrten Regierungsrat 
Dr. Arpad Weixlgártner besorgt wurde. Aus dem 
reichen Inhalt möchte ich nennen: Kindergraphik. 
Eine Besprechung der Schülerarbeiten aus der vom 
Professer Franz Cicek geleiteten Jugendklasse an 
der Wiener Kunstgewerbeschule von Arpad Weixl- 
gärtner, Handzeichnungen von Franz Metzner von 
Otto Stoessl, die Sammlung der Fürstin Carolyne 
Sayn-Wittgenstein von Eberhard Hanfstaengel, 
Hans und Leo Frank von Hans Ankricz-Klee- 
hoven, Neue deutsche Dante-Graphik von Ludwig 
Volkmann, Graphische Arbeiten von Emma Bor- 
mann von Arpad Weixigartner, Herzog Albert 
von Sachsen-Teschen von Joseph Meder, Epilog 
zur Pettenkofen-Ausstellung von Arpad Weixl- 
gärtner, Von Künstlerschrift und künstlerischer 
Schrift von A. W. und Dirk Bouts’ Bildnis eines 
betenden Mannes von Ludwig Baldass. Außer 
den Textabbildungen, die mehr als 80 zählen, finden 
sich u. a. die prachtvolle Radierung, Peter von 
Halins, Männliches Bildnis nach Dirk Bons, 
ferner ein interessanter Original-Holzschnitt von 
Elfriede Miller-Hauenfels »Christus auf dem 
Ölberg« und eine Stich-Radierung »Reh« von Hans 
Frank. Aus den Textillustrationen sei ihres In- 
teresses wegen auf die Reproduktionen der Zeich- 
nungen Bonaventura Genellis, Joseph Fúhrichs 
(Der verlorene Sohn als Schweinehirt), Julius 
Schnorrs v. Carolsfeld (Tobias und Sara) und 
Anselm Feuerbachs (Nanna) wie auf eine Silber- 
stiftzeichnung eines niederlándischen húnstlers um 
1500, »Madonna mit Kind und die Heiligen Bar- 
bara und Katharina« hingewiesen. Im Beiblatt »Mit- 
teilungen« befaBte sich u. a. Kurt Rathe mit dem 
Thema der »Ährenmadonnar und УУ. Holzhausen 
mit der »Entwicklung des deutschen Ornament- 
stichs ein Zeitalter des Ba. ocks. с. 


BERICHTIGUNG 


In Beibl. S. 52, Sp. r., Z. 42 muB es statt »Sogar« 
heißen »Sodann«, wie aus dem Zusammenhang 
leicht ersichtlich ist. 








Für die Redaktion verantwortlich: S. S 
Druck von F. B 
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EINLADUNG ZUR 20. ORDENTL. 
MITGLIEDERVERSAMMLUNG 
D. DEUTSCHEN GESELLSCH. F. 
CHR.KUNST,E.V.INWÜRZBURG 


Die Mitgliederversammlung 1923 findet am 
Sonntag,den 3o. September und Mon- 
tag, dent Oktober, im Saale der »Har- 
monie«, Paradeplatz, zu Würzburg statt. 

Sonntag, 30. September, 5 Uhr nachm.: 
Besprechung der AusschuBmitglieder aller 
Diózesangruppen. 8 Uhr abends: r. Begrü- 
Bung, 2. Vortrag über ein Thema zur christ- 
lichen Kunst der Gegenwart. Montag, 1. Ok- 
tober, 9 Uhr morgens: Mitgliederversamm- 
lung. 10 Uhr morgens: Vortrag des Herrn 
Hauptkonservators Dr. Georg Lill über: »Die 
Kunst Würzburgsalsgeistiger Ausdruck ihrer 
Zeite 3 Uhr nachm.: Führung des Herrn 
Hauptkonservators Dr. Georg Lill zu Würz- 
burgs Kunststätten. Der Zutrittzuallen Ver- 
anstaltungen mit Ausnahme der Mitglieder- 
versammlung am ı. Oktober um 9 Uhr steht 
allgemein offen und istein zahlreicher Besuch 
erwünscht. Zu der Mitgliederversammlung 
haben alle Mitglieder Zutritt. 

Tagesordnung der 20. ordentlichen Mit- 
gliederversammlung am ı. Oktober 1923 um 
9 Uhr morgens: 1. Bericht über die Tätigkeit 
der Gesellschaft seit der 19. Mitgliederver- 
sammlung. 2. Rechnungsablegung und Re- 
visionsbericht. 3. Vorlegung des Haushal- 
tungsplanes. 4. Vorschlag über die Festset- 
zung des künftigen Jahresbeitrages. 5. Wahl 
zur Vorstandschaft. 6. Wahl der Revisoren. 
7. Besprechung über den Ort der nächsten 
Mitgliederversammlung. 

Anmeldung wegen Teilnahme an der Mit- 
gliederversammlung ist an unsere Diözesan- 
geschäftsstelle, Buchhandlung Bauch, Herrn 
Geschäftsführer Nikolaus Schneider, Würz- 
burg, Juliuspromenade, erbeten. Von dort 
wird, wenn erwünscht, Unterkunft vermittelt. 


DEUTSCHE GESELLSCHAFT 


FÜR CHRISTLICHE KUNST. 


Mitgliedsbeiträgeab 1. August: r. All- 
gemein M. 2.— Grdz. 2. Für Studierende 
und Künstler, die keine festbesoldete Stel- 
lung innehaben M. 1.— Grdz. 3. Für lebens- 
längliche Mitgliedschaft M. 40000. —. Diese 
Grundzahlen sind zu vervielfachen mit der 
jeweiligen Schlüsselzahl des Börsenvereins 
der Deutschen Buchhändler. Die Einzahlung 
auf lebenslángliche Mitgliedschaft sichert alle 
Mitgliedsrechte auf Lebenszeit ohne irgend 
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welche Nachforderung. 4. Für das Ausland: 
Vereinigte Staaten: Dollar 2.40. — Schweiz: 
Frs. 12.50. — Belgien: Frs. 12.50. — Luxem- 
burg: Frs. 12.50. — ElsaB-Lothringen: Frs. 
12.50. — Spanien: Pes. 12.50. — Italien: 
Lir. 12.50. — Tschechoslowakei : Kronen 15.—. 
— Niederlande:fl.6. -. — England: sh. 10.—. 


— Schweden: Kronen 10.—. — Norwegen: 
Kronen 10.—. — Dänemark: Kronen 10.—. 
— Jugoslavien: Dinare 20.—. — Ungarn: 
Ungarische Kronen: 200.—. — Österreich: 
Deutsch-ósterr. Kronen : 12000.—. — Polen: 
Polnische Mark: 20000.—. — Für lebensláng- 
liche Mitgliedschaft: das 20fache des Jahres- 
beitrages. 


Jene Mitglieder, die schon früher den je- 
weiligen Betrag entrichtet haben, sind zu 
Nachzahlungen nicht verpflichtet. 

Noch ausständige Jahresbeiträge werden 
bald erbeten, damit die Mappen, die schon im 
Juni großenteils verschickt wurden, zuge- 
stellt werden können. 

Alle Mitteilungen und Einzahlungen bitten 
wiranfolgendeAdressezurichten:Deutsche 
Gesellschaft für christliche Kunst, 
E.V., München, Karlstraße6, Post- 
scheckkonto 36500. Mitteilungen für den 
Verlag der Zeitschrift » Die christliche Kunst« 
gehen an die Adresse:»Gesellschaft für christ- 
liche Kunst«, Lothstraße 1. — Postscheck- 
konto 1440.— AdressederRedaktion der Zeit- 
schriften: »Die christliche Kunst« und »Der 
Pionier«: München, Promenadeplatz 3/1V. 


AUS DEN DIOZESANGRUPPEN 


Е“ die Diözesan-Gruppen Bamberg und Würz- 
burg der Deutschen Gesellschaft für christliche 
Kunst wurde Mitte Mai in Verbindung mit der 
Geschäftsstelle München eine Vortragsreise ver- 
anstaltet. Als Redner war hiefür der bekannte 
Dichter Dr. Peter Dörfler gewonnen worden. Der 
Vortrag behandelte aus dem weiten Gebiet der 
christlichen Kunst ein besonders tief-faßbares 
Thema: »Der Leidensweg unseres Herrn«, mit aus- 
gewählten Lichtbildern nach besten Darstellungen 
neuerer christlicher Künstler. In Bamberg und 
Würzburg war der Vortrag gut vorbereitet worden. 
So konnte in beiden Städten der Vortrag vor einem 


` vollbesetzten Hause gehalten werden. Die Dichter- 


worte des Vortragenden, vertieft durch die von 
ihm selbstausgewählten Bilder auf der Leinwand 
machten sichtlich großen Eindruck. Musik- und Ge- 
sangsvorträge verstärkten die weihevolle Wirkung. 
Dieser Vortragsabend für christliche Kunst wird bei 
den Teilnehmern noch lange nachwirken. Daß das 
Interesse und die tätige Mitarbeit für die idealen 
Bestrebungen der christlichen Kunst in weiteren 
Kreisen dadurch geweckt wurde, das beweist die 
ansehnliche Zahl von Neuanmeldungen zur Deut- 
schen Gesellschaft für christliche Kunst, die sich 
seitdem aus dem ganzen bayerischen Frankenland 
ergeben hat. Daraus ist zu ersehen, daB solche 
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A" 14. August dieses Jahres trat der große 
Meister christlicher Malerei in das siebte 
Jahrzehnt seines erfolgreichen, gesegneten 
Lebens. Von frühester Jugend an war es 
der Kunst geweiht. Aus schlichten Verhält- 
nissen stieg es zu lichten Höhen empor. 
Die »Christliche Kunst« hat in ihrem 6. Jahr- 
gange eine ausführliche Würdigung des 
Fugelschen Schaffens gebracht. Der damals 
ausgesprochene Wunsch, es möge dem Künst- 
ler beschieden sein, zu immer noch größerer 
Vervollkommnung, zu .noch stolzeren Er- 
folgen sich durchzuringen, in der bis dahin 
festgehaltenen Stetigkeit seiner Eigenart 
weiter zu entwickeln zum Gedeihen unserer 
kirchlichen Kunst und ihrer erhabenen Wir- 
kungen, jener Wunsch ist seitdem in rühm- 
licher Weise erfüllt worden. Und doch 
stehen wir jetzt nicht vor ihrem Abschlusse. 
Nicht die Äußerlichkeit der Zahl der Le- 
bensjahre entscheidet, sondern die innere 
Kraft und Fruchtbarkeit des jung bleiben- 
den Geistes. Wer die künstlerische Tätig- 
keit überschaut, die Gebhard Fugel bis zum 
gegenwärtigen Augenblicke in unermüd- 
lichem Streben ausübte, wird kein Zeichen 
von Ermattung in ihr entdecken, wohl aber 
mit Bewunderung sehen, wie dieses Streben 
unbeirrt gleiches höchstes Ziel im Auge be- 
hält. Wie jedes Werk, das diesem Streben 
seine Vollendung verdankt, in seiner Art ein 
Spiegelbild dieses Höchsten ist. 

Ein reiches Wirken war es, das wir 1910 
überblicken konnten. Es war das eines Wer- 
denden, Nicht minder auch ist es jenes, das 

- Fugel in den seitdem verflossenen 13 Jahren 
entfaltet hat. Es ist das Wirken eines Ge- 
wordenen, der doch zugleich nicht aufhört, 
ein Werdender zu sein. Nur einiges des 
Wichtigsten kann hier in der Kürze genannt 
werden. Man wird es um so höher schätzen, 
wenn man bedenkt, welche Ereignisse und 
Erschütterungen gerade in diesem Zeitab- 
schnitt über Welt und Kunst hingegangen 
sind. 

Noch im Frieden, 1912, entstand in der 
barocken Spitalkirche von Wangen im All- 
gäu ein großes Deckengemälde mit der Dar- 
stellung Christi, der die Kranken heilt. Das 
Jahr 1914 brachte eine Sonderausstellung 


FugelscherWerke im Münchener Glaspalaste. 


Im gleichen Jahre siegte der Meister in dem 
Staatswettbewerbe für ein Altargemälde (Ge- 
burt des Heilandes) in der Kirche zu Gries- 
bach (Niederbayern). Im Jahre 1916 schuf 
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Fugel für die Kirche von Münster am Lech 
zwei Deckenbilder: eins schildert, wie Jesus 
seinen Jüngern das Vaterunser lehrt, das an- 
dere die Berufung Petri. Dem Jahre 1919 
entstammt der hl. Kreuzweg der Elisabeth- 
kirche zu Stuttgart. Ihm schloß sich 1920 
bis 1921 der in Ravensburg an. Beide be- 
deuten gewaltige Fortschritte der Entwick- 
lung der Fugelschen Kunst zu immer grö- 
Berer Vertiefung und gleichzeitig innerlicher 
Freiheit. Sie sind durch Nachbildungen so 
bekannt geworden, daß nähere Beschreibung 
entbehrlich ist. 1921 malte Fugel für die 
neuromanische Kirche in Köln-Ehrenfeld 
einen Flügelaltar mit fünf Darstellungen aus 
dem Rosenkranze. Das große Mittelbild zeigt 
die Anbetung des neugeborenen Jesuskindes, 
auf den Flügeln sieht man links die Verkün- 
digung und die Heimsuchung, rechts die Auf- 
opferung im Tempel und die Auffindung des 
zwölfjährigen Jesus. Ein Monumentalwerk - 
ist die 1921 entstandene Ausmalung der Kir- 
chenkuppel zu Hauerz (О.-А. Leutkirch, 

Württemberg). Das Bild mißt 9 m im 
Durchmesser und zeigt das Weltgericht. In 
der Mitte thront der Heiland zwischen den 
Aposteln, um den Rand herum gruppieren 
sich zu beiden Seiten des hl. Michael die 
Seligen und die Verdammten. Trefflich ist 
die. Tiefenwirkung erreicht. Das Jahr 1922 
brachte ein Altargemälde für die Spitalkirche 
zu Saulgau. Die Altáre sind dadurch noch 
besonders merkwürdig, daß ihre Architektur 
an die Wand gemalt ist. In diese Malerei 
stellte Fugel auf dem Hochaltare den ge- 
kreuzigten Heiland, umgeben von Maria, Jo- 
hannes, Magdalena, Franziskus, der „guten 
Betha“ von Reuthe und Elisabeth von Thü- 
ringen. Von den Seitenaltären zeigt der eine 
die Kommunion des hl. Johannes (mit allen 
Aposteln), der andere die hl. Familie. Die. 
neueste, 1923 entstandene Schöpfung des 
Meisters ist ein Kriegsvotivbild für die neue 


Stadtpfarrkirche zu Ulm (3,70 m hoch, 2,34 m 


breit). Die Mitte zeigt den Heiland am Kreuze, 
zu seiner Rechten Maria, Johannes und Mag® 
dalena, zur Linken sterbende Krieger und ihre 
Witwen und Waisen. Im oberen, inLicht und 
Gloria strahlendem Teile des Bildes sieht man 
die Patronin der Kirche, die hl. Elisabeth von 
Thüringen, außer ihr vier Selige, die zu Würt- 
temberg in nahen Beziehungen stehen: Hein- 
rich Suso (der in Ulm bestattet liegt); den 
alsGlasmaler verdienstvollen Jakob von Ulm; 
die „gute Betha“; den Jesuitenpater Jennin- 
ger aus Schönenberg (woselbst sich auch ein 
Fugelsches Altarbild, Himmelfahrt Mariä, be- 
findet). Das Gemälde ist von schöner Klar- 
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aufsteigende Linie des Denkmals kráftige Unter- 
brechung brachte. Darüber erhob sich eine Pyra- 
mide mit eisernem Kreuz in Flachrelief. Sie war 
bekrönt durch eine Figur des hl. Georg, der den 
Drachen besiegt hat und mit dem rechten Bein 
auf ihm kniet, während .das linke seitwärts aus- 
gestreckt ist. Die lebhaft, dabei gemáBigt bewegte 
Figur steht frontal, der Kopf ist leise nach links 
gewandt. Die rechte Hand hält das Schwert, die 
linke ruht auf der Brust. Der Drache krümmt sich 
im Todeskampfe, daher hängen Kopf und Schweif 
nicht hernieder. Horizontal- undVertikalliniewaren 
auf diese Art in kräftigen Gegensatz gebracht. 

Den dritten Preis erwarb sich der Bildhauer 
Georg Joh. Lang-Oberammergau. Der in großer 
Monumentalität erdachte Plan ging darauf aus, 
durch Erweiteruug der Treppenanlage ein Bild 
zu schaffen, das einesteils besser als das bis- 
herige zum Architekturcharakter der Kirche paßt, 
andererseits ‘selbst zum Bestandteile des Denk- 
males wird, dessen figürlicher Schmuck organisch 
mit dieser Architektur verwachsen, gewissermaßen 
die plastische Blüte dieses Gebildes ist. Die Ver- 
breiterung der Treppe war in ihren unteren Teil 
gelegt, gegen den sich der obere stark verschmä- 
lerte. In Rokokoform gehaltene Mauern dienten 
als Treppenwangen, gleichzeitig als Flächen für 
die Namen. Ganz oben in der Mitte der Treppe 
steht die Figur des auferstandenen Heilandes. In 
seiner Formgebung vereinigen sich Auffassungen 
des Barock mit denen der Gegenwart. Der Ober- 
körper war als tüchtiger, stark empfundener Akt 
gegeben. Der über beide Schultern hängende Mantel 
wurde durch die in ovaler, Linie aufgehobenen 
Arme mit gutem Faltengusse emporgezogen. Der 
nach links gewandte Kopf war halb gesenkt. In 
Haltung und Ausdruck der Gestalt sprach sich der 

сіп ihr verkörperte Gedanke „Christus als Sieger 

über das Leid" mit ergreifender Deutlichkeit aus. 
Leider überstiegen die für dieses ausgezeichnete 
! enkmal berechneten Kosten die dafür ausgewor- 
fenen Mittel ganz erheblich. 

Träger des 4. und 5. Preises wurde der Bild- 
hauer Oswald Hofmann in München. Seine bei- 
den Entwürfe zeigten untereinander starke Ver- 
schiedenheit. Der erstere, der für den Platz 
des alten Denkmales berechnet war, zeigte ober- 
halb einer Stufe eine in grauem Muschelkalk aus- 
zuführende, viereckige Säule ohne Verjüngung. Sie 
trug unten die Inschriften, oben in drei, durch 
Gesimse getrennten Abschnitten sinnbildlichen Re- 


liefschmuck. Oben war die Säule pyramidal zu-. 


gespitzt und mit einem schmiedeeisernen Kreuze 
bekrónt. — Der andere Hofmannsche Entwurf 
stellte auf eine flache, quadratische Stufe einen 
nach oben ausladenden Steinwürfel als Bank, daraus 
emporragend eine starke, vierkantige Säule. An 
ihren Flächen sah man die Namensinschriften, dar- 
über oben ein Flachrelief (Christus Gefallene seg- 
nend). Oben auf der Säule ruhte ein Würfel, ähn- 
lich dem größeren unten, ganz oben ragte ein 
Steinkreuz empor. Beide Hofmannsche Entwürfe 
zeichneten sich durch Schlichtheit und tiefen Ernst 
aus. 

Der 6. Preis wurde dem Münchner Bildhauer 
Jakob Rudolph zu teil. Auf einer breiten, flachen 
Stufe ruhte eine Steinbank. Aus ihr wuchs ein 
im Grundrisse rechteckiger, nach oben stark ver- 
jüngter Obelisk empor. An seinen Flächen stan- 
den die Namen, darüber befand sich ein eisernes 
Kreuz. Bekrönt wurde das Denkmal durch eine 
schön bewegte Figur des zu Fuße den Drachen 


bekämpfenden Ritters St. Georg. Schön war der 
Gegensatz zwischen der Horizontale des Drachens 
und der S-förmigen Vertikalen des Heiligen. Eine 
Variante zeigte den hl. Georg zu Rosse. Die Wir- 
kung war einfach groß, monumental. — 

Der 7. Preis belohnte eine gemeinsame Arbeit 
des Architekten Ad. Lallinger und des Bildhauers 
Müller-Hipper, beide aus Müncnen. Auch sie 
boten den Typus der Stufe mit der darauf stehen- 
den Bank und der aus der Mitte dieser empor- 
ragenden Säule. Sie wurde nach oben breiter, an 
ihren Flächen standen die Inschriften. Die Säule 
trug ein ausladendes Gesims. Es diente als Sockel 
für ein Hochrelief mit der Gruppe des hl. Martin, 
der den Bettler beschenkt. Kräftig und ausdrucks- 
voll war die Linienführung. Unterhalb des Reliefs 
war ein Wappen angebracht. — Auch die beiden 
zuletzt beschriebenen Entwürfe planten die Ent- 


` fernung des alten Kriegerdenkmals, um dessen 


N 


Stelle einzunehmen. 

Der 8. Preis wurde dem Entwurfe des Archi- 
tekten Adolf Mayer in Augsburg zuerkannt. Ge- 
dacht war ein Brunnen mit kräftiger Schale, in 
deren Mitte sich ein säulenähnlicher Aufbau als 
Träger einer Statue erheben sollte. Das Denkmal 
war ebenfalls für die Stelle projektiert, wo sich 
der Obelisk für 1870/71 befindet. Doering 


NACHKLÄNGE ZUR JUBILAUMS- 
AUSSTELLUNG DER DEUTSCHEN 
GESELLSCHAFT FÜR CHRISTLICHE 
KUNST 


Wie es für den Kenner der Verhältnisse von 
vornherein feststand, erfuhr die Jubiläums- 


ausstellung der Deutschen Gesellschaft für christ- . 


liche Kunst nicht überall jene objektive Würdigung, 
welche sie namentlich bei katholischen Presseor- 
ganen hätte erwarten dürfen. Diese Selbstverständ- 


lichkeit scheint da und dort zu viel Beachtung 


gefunden zu haben. Dies gab einem bewährten 
Freund der christlichen Kunst Anlaß, uns den Ab- 
druck folgender abschriftlich übersandter Urteile 
aus katholischen Zeitschriften nahezulegen. Wir 
selbst glauben in unserer Besprechung der Aus- 
stellung unseren Standpunkt deutlich dargetan zu 
haben. Wir sind uns dessen, was wir der 
christlichenKünstlerschaftund derKirche 
schuldig sind, bewuBt und hegen nur den 
einen Wunsch, daB die christlichen Künst- 
ler durch die Tat die gebührende Unter- 
stützung finden und daB nicht die Zeit- 
krankheiten ihnen künstlich eingeimpft 
werden. Wer der christlichen Kunst auf anderen 
Wegen als die Deutsche Gesellschaft für christliche 
Kunst besser dienen zu kónnen glaubt, wird von 
uns nicht befehdet. Die Zuschrift lautet: 
Benedikt Momme Nissen O. P. gibt in den Histo- 
risch-politischen Blättern (1923, [CLXXI] 30—43, 
65—80) in dem Artikel: »Entwicklung und Ent- 
artung christlicher Kunst« nach der Charakteristik 
der Ausstellung im Münchener Glaspalast (1922) 
seinen Eindruck über Leistungen der Gesellschaft 
für christliche Kunst München: »Da war es eine 
Erquickung (gegenüber den Darbietungen in den 
Sezessionen), hoch oben im Königsschloß die Jubi- 
laumsschau der »Deutschen Gesellschaft für christ- 
liche Kunst« zu durchwandern. Diese Übersicht 
über ein dreiBigjahriges zielbewuBtes Schaffenkatho- 
lischer Künstler war gar nichtblendend;in schlichter 
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Aufmachung zeigte sie mehr nur Proben des 
Geleisteten. Wer die Entwicklung der hier vertre- 
tenen Künstler schon lange verfolgt hatte, der sah 
allerdings hinter diesen Proben deren Lebenslei- 
stungen, sah besonders auch die ebenso opfer- und 
verdienstvolle als erfolgreiche Lebensarbeit der 
beiden Hauptorganisatoren dieser Vereinigung vor 
sich auftauchen. Wer freilich als Fremdling ge- 
kommen ist, hat kaum die volle innere Bedeutung 
dieser Veranstaltung ermessen können. Ist doch 
christliche Kunst fürs Heiligtum, nicht für die Aus- 
stellung bestimmt; will man die in der Deutschen 
Gesellschaft vereinigten christlichen Künstler wirk- 
lich kennenlernen, so muß man in Münchens, in 
Bayerns, in Württembergs katholische Kirchen, an 
den Rhein und an die Donau, wie in deren Werk- 
stätten gehen. Und dennoch ward auch der Ken- 
ner der Lage bei jener Schaustellung in der Resi- 
denz freudig überrascht und mit Zuversicht erfüllt, 
weilsich dort so deutlich die gesunde Grundrichtung 
und klare Geschlossenheit dieser Gruppierung deut- 
scher Maler, Bildhauer und Baumeister kundgab. 
Hier fand sich würdige Vertiefung in unsere Glau- 
bensgeheimnisse, zielsichere Abrundung der Werke 
laut den inneren und äußeren Erfordernissen des 
Kultus bei voller Gestaltungsfreiheit für die man- 
nigfaltigsten Individualitäten. Hier, sagte man sich, 
ist fruchtbares Ackerreich für gläubige Kunst; so 
ist es gut katholisch und gut deutsch. Hier gedeiht 
noch Originalität, hier erblüht noch Innigkeit zu 
Ehren Unserer Lieben Frau. 

Genies lassen sich nicht aus der Erde stampfen. 
Von einer Künstlerschar, die in unserem haltlosen 
Versuchszeitalter unerschüttert dem edlen Kunst- 
ziel sich weiht, kann man füglich nicht mehr ver- 
langen als starke Talente, die sich zu Meistern 
ausreifen, dabei Stümper und Fabrikanten aus- 
schließen, aber bescheidenen Begabungen den Platz 
nicht verwehren. Diesen Forderungen hat die Deut- 
sche Gesellschaft für christliche Kunst gut entspro- 
chen; an Einzelheiten soll man nicht nörgeln, wo 
das Ganze schließt. Man ist hier Neuerern gegen- 
über gerade weitherzig genug; der Vorwurf, der 
offen oder versteckt von einer neuerungssüchtigen 
Zeit der Gesellschaft gemacht wird, sie sei zu tra- 
ditionell, verspricht heute mehr und mehr ein Ehren- 
titel zu werden. Ihre Jubiläumsausstellung bot einen 
klaren Beleg dafür, daß es bei uns zurzeit eine 
rüstige Schar tüchtiger Künstler im Dienste unserer 
heiligen kirche gibt, die mit offenem Verständnis 
für deren Bedürfnisse, mit gläubigem Herzen und 
steigendem Können eine geist- und poesievolle An- 
dachtskunst pflegen; sie bietet Gewähr für eine 
кезше Entwicklung christlicher Kunst in Deutsch- 
апа.< 

Aus der Kritik P. Josef Kreitmaiers S. J. in den 
»Stimmen der Zeit, (1922 [CIII] 478—480), sei fol- 
gendes herausgehbben: »Die Kunst, die hier gezeigt 
wird, wurzelt zu tiefst in der Tradition und geht, 
von ganz spärlichen Ausnahmen abgesehen, all der 
Problematik bewußt aus dem Wege, von dermanche 
Kreise die Erlösung der christlichen Kunst aus den 
Verstrickungen des Materiellen erwarten. Die Bild- 
bauer Karl Bauer, Sertl, Göhring, Schádler, Frey, 
Kuolt, Kraus, Hoser, Negretti, Sigg, Hartung, Rie- 
ber, Bradl, Sonnleitner widerlegen durch vorzüg- 
liche Leistungen die oft gehörte Behauptung, daß 
die traditionelle, auf eindringlichem Studium der 
Naturformen fußende Kunstrichtung ein für alle- 
mal ihre künstlerische Zeugungskraft eingebüßt 
habe. — Eine der auffälligsten Erscheinungen in 
der neueren christlichen Kunst ist Felix Baum- 
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hauer. Sein Expressionismus ist stark und eindring- 
lich, aus einer durch und durch christlichen Seele 
kommend und darum auch wieder zur christlichen 
Seele sprechend, die aus seinen Bildern den ver- 
wandten Geist spürt. — Wer inmitten der Kämpfe 
steht, die um die christliche Kunst der Zukunft 
besonders seiteinigen Jahren entbrannt sind, könnte 
beim Verlassen unserer Ausstellung wohl den Ein- 
druck mitnehmen, daß eine etwas stärkere Füh- 
lungnahme mit der neuen Kunst nicht schaden 
könnte, da sie doch immerhin wertvolle Keime und 
Ansätze enthalte, so wenig auch bisher fertige, 
für die Kirche brauchbare Leistungen vorlägen. 
Die Deutsche Gesellschaft für christliche Kunst 
überläßt die Pflege dieser Keime und Ansätze, um 
die sich ja heute ohnehin mehr als genug Kräfte 
bemühen, gerne und neidlos anderen. Sie erblickt 
ihre Aufgabe vielmehr in der Förderung einer Kunst, 
deren religiöse Wirksamkeit sich bereits bewährt 
hat und die diese Förderung so lange verdient, 
bis sie in einem naturgemäßen ProzeB ohne revo- 
lutionáre Gewaltsamkeit durch eine andere abge- 
löst wird.« | 

Es sei hier mit allem Nachdruck darauf hinge- 
wiesen, daß man unseren katholischen Künstlern 
doch wenigstens von katholischer Seite Gerechtig- 
keit widerfahren lassen soll, besonders wenn man 
bedenkt, mit welcher Nachsicht und mit welchem 
Wohlwollen modernste Versuche behandelt, ja mit 
welchen Lobpreisungen sie überschüttet werden, 
oder wenn man erwägt, was man auf Ausstellun- 
gen dem Besucher nicht alles zu bieten wagt, oft 
genug ein Hohn auf jegliches menschliche Empfin- 
den; wenn man es unternehmen konnte, das große 
Kruzifix von Prof. Gies, »in der furchtbarsten Ver- 
häßlichung modernster Kunst (Hochland 1922/23 
[XX] 108)«, welches in Lübeck durch empörte Pro- 
testanten zerschlagen wurde, den Münchener.Katho- 
liken in der Dombauhütte wiederum zur Schau zu 
stellen und was dürfen schließlich moderne Kunst- 
zeitschriften nicht alles ihren Lesern bieten? Ich 
erwéhne z. B. nur die Deutsche Kunst und Deko- 
ration. Ist es dann wirklich angebracht, Künstler, 
die ihren Befähigungsnachweis längst erbracht 
haben, einfach abzutun, weil sie nicht gegen ihre 
bessere Überzeugung sich dem Modezwang fügen? 
Was dem extremen ungesunden Expressionismus 
zugrunde liegt, hatte Momme Nissen in dem er- 
wähnten Artikel treffend dargelegt. 

Soweit die Zuschrift. Die Кей. 
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n der Münchener Landschaftsmalerei des letzten 

Jahrhunderts laufen ohne Unterbrechung zwei 
Richtungen nebeneinander her. Die eine, die ihre 
Herkunft von der Veduten- (Ansichten-) Malerei 
des ausgehenden Rokoko und der Empire- und 
Biedermeierzeit nicht verleugnen kann, strebt auch 
heute noch möglichste Naturtreue an, ohne freilich 
auf so wirksame Steigerungsmöglichkeiten des 
Eindrucks zu verzichten, wie es die Stimmung 
ist. (In diesem Punkte sind ihre Vorfahren die 
französischen Intimisten.) Das Ziel der zweiten 
Gruppe aber, deren Abstammung sich bis ins 
Mittelalter zurückverfolgen läßt und deren Ahnen 
im 18. Jahrbundert Watteau und Lancret und im 
19. Rottmann und sein Kreis, Corot und in gewis- 
sem Sinne auch Courbet gewesen sind, ist eine 
gleichmäßig durch Farbe und Form bedingte deko- 
rative Wirkung und eine Steigerung (Stilisierung) 
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des Natureindrucks, welch letzterer mehr Vor- 
wand als unmittelbarer Anlaß ist. 

Zu dieser zweiten Gruppe gehört auch der Mün- 
chener Maler Anton Müller-Wischin, von dem 
im Juli 1923 in der »Galerie Helbig« in München 
eine größere Anzahl meist neuerer Bilder (über- 
wiegend Landschaften, außerdem einige Innen- 
räume, Figurenbilder und Stilleben) zu einer eim 
drucksvollen Kollektion vereinigt gewesen ist. 
Unter einem etwas engeren Gesichtswinkel ge- 
sehen, reiht sich Müller-Wischin ohne Beeinträch- 
tigung seiner Eigenart jener kleinen Serie von 
Landschaft3pathetikern ein, an deren Anfang Namen 
wie Stäbli und Ludwig Willroider und an deren 
Ende etwa die Namen Fritz Baer und Hans Heider 
stehen. Auch Müller-Wischin liebt ganz besonders 
den hohen Wolkenhimmel; er liebt aber auch die 
Melancholie schwerer Regen- und Gewitterstim- 
mungen im Flachland und in den Bergen und im 
weiteren Verfolg dieser Richtung ‚überhaupt das 
Romantische; in der Natur und wo er es sonst 
findet. Sein Vortrag ist voll Leidenschaft und stür- 
mischen Temperaments. Die komplizierte Tech- 
nik seiner Bilder ist das Ergebnis unablässigen 
Experimentierens und eines dadurch errungenen 
Raffinements, das ungeahnte Effekte ermöglicht, 
und zwar um so mehr, als Müller-Wischin der 
geborene Kolorist ist, der die Farben kombiniert 
und zusammenstimmt wie ein Goldschmied Edel- 
steine, Emaille und verschiedene Metalle. Und da 
er sich außerdem noch auf die nicht leichte Kunst 
versteht, seine Bilder in kostbare Rahmen hinein- 
zukomponieren, so gehen Werke aus seiner Hand 
hervor, deren zeitlose Schönheit jeden Kunstfreund 
von geläutertem Geschmack dauernd entzücken 
таВ.. Dr. Richard Braungart 


DIE DEUTSCHE KUNSTAUS- 
STELLUNG ZU KARLSRUHE 


р“ Kunstausstellung, die im Sommer zu Karls- 
ruhe stattfand, sollte eigentlich schon vor 
8 Jahren abgehalten werden, als die Stadt die Feier 
ihrer vor 200 Jahren erfolgten Gründung beging. 
Krieg, Umsturz und beständige Gefahr feindlichen 
Eindringens hatten das Unternehmen bisher ver- 
zögert. Nun endlich war aber doch eine verhältnis- 
mäßig umfangreiche und vielseitige, wenn auch 
von bedenklichen Schwächen nicht freie Ausstel- 
lung zustande gekommen. Entsprechend ihrem 
Anlasse war mit der Schau moderner Kunst auch 
eine kleine rückblickende Abteilung verbunden. Sie 
hatte den Zweck, die Leistungen der älteren Karls- 
ruher Malerei an einer Anzalıl erlesener Beispiele 
vor Augen zu führen. Der Entstehungszeit nach 
gehörten diese Werke dem letzten Viertel des 18. 
bis über die Hälfte des ıg. Jahrhunderts an. Man 
sah Landschaften von den drei ältesten Kobell 
(Ferdinand + 1799, seinem Sohne Franz + 1822 und 
dessen Sohne Wilhelm + 1855), die ihre Kunst von 
Baden nach München übertrugen. Dasselbe tat der 
ruhmreiche Karl Rottmann (+ 1850). Von anderen 
badischen Landschaftsmalern der älteren Zeit hat 
die meiste Wichtigkeit Joh. Wilh. Schirmer (+ 1863), 
der Begründer der Kunstschule zu Karlsruhe. Er- 
wähnung verdient auch Hans Canon, der von Wien 
kam und dorthin zurückkehrte (+ 1885). Figuren- 
malereien voll tiefer, zarter Empfindung sah man 
u.a. von Maria Ellenrieder (+ 1863), vornehm auf- 
gefaßte Bildnisse von Е. X. Winterhalter (+ 1873). 
Eine Anzahl vortrefflicher Genre- und Tiermaler 


. 


schloB sich jenen Kúnstlern an. Auf diesen Saal 
folgte einer mit Gemálden von Hans Thoma; der 
graphische Teil der Ausstellung bot dazu noch 
zwei Kabinette mit Thomaschen Zeichnurgen und 
Druckblättern. Die Entwicklung der Kunst des 
großen Meisters, der zu den frühesten Zöglingen 
der Schirmerschen Schule gehört hat, stellt sich 
hier ihrem ganzen Verlaufe nach (von 1850—1916) 
dar, zum Teil an Beispielen, die der Öffentlichkeit 
noch nie gezeigt worden sind. Thomas Vielseitig- 
keit offenbart sich in Landschaften, Bildnissen, 
Figuren, Szenen, Stilleben; in seiner realistischen, 
poetischen, phantastischen, ernsten und heiteren 
Art; in seiner Beherrschung mannigfacher Technik. 


Und doch bildet dieses alles eine große, von keinem 


abweichenden Elemente gestörte Einheit reinster, 
recht und echt deutscher Kunst. | 

Was sich diesen Abteilungen anschloß — also 
weitaus das meiste — hatte solchen Leistungen 
gegenüber schweren Stand. Viele Richtungen sah 
man einander begegnen, ohne innerliche Berührung, 
ohne Streben nach einem gemeinsamen Ziele. Über- 
modernste Kunst bemühte sich nur zum geringen 
Teile mit Erfolg um geistige Vertiefung. Das Bild 
der badischen Kunst wurde unterbrochen durch 
Beimischung anderer Elemente. Man sah auch 
Werke aus Frankfurt, Darmstadt, Berlin, München 
und von anderen Orten. Doch waren dieser Dar- 
bietungen zu wenig, allzuviele gerade der wichtig- 
sten Namen fehlten, um die Bezeichnung »Deutsche 
Kunstausstellung« zu rechtfertigen. Von Einzel- 
gruppen erwähne ich die stark dekorativen Male- 
reien von Haueisen; die phantastischen, farbig 
interessanten Aquarelle von G. Wolf; die Zusam- 
menstellung einiger Werke von L. Dill, Erzeugnisse 
seiner älteren und jüngeren Schaffensperiode. Ein 
eigenartig ausgeschmückter Saal war erfüllt mit 
erlesenen Malereien, auch einigen Plastiken von 
H. Bühler. — Die Abteilung der Graphik war reich- 
lich bestellt, vermochte aber technisch wie inhalt- 
lich nur zum Teil zu interessieren. — Besseres läßt 
sich von der Plastik melden, zu deren an Zahl 
nicht erheblichen Darbietungen verhältnismäßig 
viele tüchtige Bildnisse, Figurenstudien und Phan- 
tasien gehörten. — Betreffs des profanen Kunst- 
gewerbes muß ich mich aus Raumrücksichten auf 
den Ausdruck allgemeiner Anerkennung beschrän- 
ken. Sie gilt der Tüchtigkeit und Vielseitigkeit der 
Techniken, wie der zumeist sich bekundenden 
Feinheit des Geschmackes. 

Christliche Kunst war in ziemlicher Menge 
vorhanden. Bei ihr fehlte es auch nicht an einer 
Leistung der Baukunst. Doch wies der betreffende 
Kapellenraum mit der Sonderbarkeit seiner Aus- 
stattung (besonders des Altares) einen bizarren, 
der Stimmung des Gottesdienstes schwerlich förder- 
samen Charakter auf. Eine Anzahl sehr beachtens- 
werter, monumentaler Arbeiten bot die Glasmalerei. 
Erwähnt seien solche von H. Drinneberg, C. Ule, 
H. Altherr. Intarsien und Hinterglasmalereien boten 
manches Interesse. Die Plastik brachte einiges Wert- 
volle, darunter einen geschnitzten, lebensgroßen 
St. Johannes d T. von E. Sutor. Eine kleine Fried- 
hofsanlage enthielt schlichte hölzerne, schmiede- 
eiserne und steinerne Grabmäler. Unter den Gra- 
phiken gab es wertvolle Holzschnitte von R. Pfef- 
ferle, eine radierte Pietä von Hausamann. Die 
Malerei ließ Monumentalleistungen fast ganz ver- 
missen. Als Altargemälde konnte nur eine Bewei- 
nung Christi von C. Witte (Kassel) hingenommen 
werden, ein ernstes Werk, dessen zeichnerische 
Durchführung freilich nicht voll befriedigen konnte. 
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Verschiedentlich zeigte sich der Einfluß des Isen- 
heimer Altares. So bei einer Madonna von Н. Braun 
und einer leidenschaftlich bewegten Magdalena am 
Kreuze Christi von P. Meyer-Speer. Eine recht 
feine Arbeit war ein dreiteiliges Hausaltärchen von 
A. Fink. Herb und ernst war ein Evangelist von 
A. Jutz, reizvoll eine Engelwolke von W. Süs, tief 
empfunden ein visionäres Werk »Psalm« von O. 
H. Beier. Dem Expressionismus gehörte eine farbig 
interessante Flucht nach Ägypten von A. Шіев. 
Alles wurde übertroffen durch Hans Thomas 1916 
gemalte Taufe Christi, ein Werk von ergreifender 
stiller Größe. Die Taufhandlung ist vorüber, Jesus 
steht, voll bekleidet, ruhig da, neben ihm der 
Täufer, der geradeaus auf den Beschauer blickt 
und diesen auf den Heiland hinweist. Beide Per- 
sonen sind tief und eindringlich charakterisiert. Die 
Färbung des Bildes ist fein und kühl: Blaugrau 
und Braun gegen Blau. Auch unter den Graphiken 
‚Thomas befanden sich verschiedene religiösen 
Inhaltes. Doering 
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Der Architekt Prof. Joseph Schmitz in 
Nürnberg wurde vom Bayer. Staatsministerium 
des Innern als Dombaumeister und Fachberater 
bei der Durchführung der baulichen Erhaltungs- 
aufgaben an den mittelalterlichen Domen und Bau- 
werkenmitStaatsbaulastinBayern berufen. Schmitz 
hat bekanntlich die Nürnberger Sebaldus- und 
Lorenzkirche ausgezeichnet restauriert und sich 
auch alsschöpferischer Künstler hervorgetan. Seine 
neue Tätigkeit wird sich zunächst auf die Dome 
in Regensburg, Augsburg und Nürnbergerstrecken. 


Künstlerferien. — Herr Pfarrer Stegmeier in 
Drackenstein schrieb uns: »Vor 5 Jahren haBe ich 
einen Kunstschüler während der Ferien im Hause 
gehabt. Er hatte bei mir freie Station, malte für 
sich, konnte etwas verdienen, — ich etwas lernen. 
Im gleichen Sinne habe ich heute an den Direktor 
der Akademie in Düsseldorf geschrieben um einen 
Kunstjünger aus dem besetzten Gebiet.« Der Herr 
Pfarrer fügte bei: Man sollte die jungen Künstler 
mehr unterstützen, tun wir PfarreresnachKräften!« 


Bildhauer Max Heilmaier starb am 26. Au- 
gust nach längerem Leiden im 54. Lebensjahre zu 
München. Er wurde in seiner Heimat Isen beer- 
digt. Heilmaier, Professor an der Kunstgewerbe- 
schule in Nürnberg, war ein sehr tüchtiger und 
fruchtbarer Künstler. Eine ausführliche Biographie 
findet sich im 14. Jahrgang. In den Jahresmappen 
der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst 
ist Heilmaier mehrfach vertreten. 


Franz Buschmeyer (Baleei.W.)malteimJahre 
1922 die Kapelle in Wamel (Kr. Soest) aus. Alle 
Bilder und Inschriften, vom Kiinstler selbst ge- 
wählt, beziehen sich auf das hl. Altarssakrament. 
. Außerdemfertigteerinletzter Zeitu.a. Exlibris, Ent- 
würfe für religiöse Gedenkblätter und Monstranzen. 


Bildhauer Joseph Scheel (München) starb 
im August. Der Künstler war am 2. Februar 1853 
zu Wäschenbeuren in Württemberg geboren. Zur 
Bildhauerei kam er frühe, doch konnte er sich 
einer eigentlichen künstlerischen Ausbildung erst 
nach Besiegung großer Hindernisse zu München 
bei Akademieprofessor Sirius Eberle in den Jahren 


1883—87 widmen. Die Jahresmappen 1897, 1899 
und 1904 der Deutschen Gesellschaft für christ- 
liche Kunst enthalten Abbildungen von Werken 
des Künstlers. 


Berlin. — »Der Kreis Kath. Kiinstlere, Ber- 
lin, hat nicht ohne voraufgehende Schwierigkeiten, 
in diesem Frühsommer eine kleine, in sich einiger- 
maBen geschlossene Ausstellung (Delegatur, Zim- 
mer 4 und 5) zusammengebracht; sie fiigte sich 
in den Rahmen einer Zusammenkunft der Provinz- 
geistlichkeit und entbehrte, so hoffentlich auch 
nicht des praktischen Interesses. In das Gelingen 
dieses Ausstellungsversuches teilen sich mit ande- 
ren die Glasmaler Puhl und Wagner neben Felix 
Baumhauer, sowie Karl Busch, ferner die Maler 
Nüttgens (Kreuzweg Niederfischbach), die Archi- 
tekten Fahlbusch (!) und Jos. Weber, der Gold- 
schmied Jos. Wilm, die Bildhauer Breitkopf-Cosel, 
Blimel und Sommer, die- Graphiker Kern und 
Timm, sowie die Paramentenkünstlerin Sülzer- 
Neumann. Und nun an die Weiterarbeit zum Herbst 
und Winter! Dr. Gehrig 


In Grafing-Markt (Oberbayern) wurde ein 
Kriegerdenkmal enthüllt. Seine Aufstellung fand es 
auf dem Marktplatz, auf einer durch die Straßen- 
züge freigelassenen Insel. In Muschelkalkstein аџ5- 
geführt, erhebt es sich in Form einer Mariensäule 
IO m hoch. Grafing, ein typischer südbayerischer 
Markt mit seinen barocken Bauten, besonders dem 
ehemaligen Schloß (jetzt Schledererbräu), dem Rat- 
haus und den beiden Kirchen, bestimmte auch den 
Stilcharakter des Denkmals, das, in freier Form dem 
architektonischen Gesamtbild des Ortes angepaßt, 
jeden heimisch anspricht. Der Unterbau bringt in 
einem Relief »Ausziehender Soldat. mit Frau und 
Kind« das Kriegerische zum Ausdruck. Darunter 
ist die Widmung, auf der Rückseite sind die Namen 
110 Gefallener verewigt. Uber dem Unterbau er- 
hebt sich in rechfeckiger Form die eigentliche Säule, 
geschmückt im untern Teil mit Palmettenkranz. 
Über dem Kapitell steht 2 m groß in vornüber ge- 
neigter Haltung die »Patroda Bavariae« mit dem 
segnenden Kinde. Diese Plastik wächst sehr har- 
monisch aus der Säule heraus. Flankiert ist letz- 
tere von zwei in Kupfer getriebenen Laternen. 
Letztere sind eine Arbeit von Matth. Willig in 
München. Die Steinmetzarbeiten führte die orts- 
ansässige Firma M. Hafenmair aus. Der Ent- 
wurf des Denkmals, die künstlerische Leitung der 
Ausführung und Bildhauerarbeit ist das Werk von 
Franz Hoser, München. Jeden Abend mit be- 
ginnender Dunkelheit brennen die Laternen am 
Denkmal, die Pfarrgemeinde hat aufs neue gelobt, 
der Samstag sei der Mutter Gottes geweiht und 
besondere Lustbarkeiten haben zu unterbleiben. 
Jedenfalls war das Denkmal in dieser Art nur 
möglich durch begeisterte und tatkräftige Männer 
des Marktes, denen hierfür Ehre und Dank ge- 
bührt. — Bei dieser Gelegenheit móchten wir un- 
terschreiben und kräftig unterstreichen, was der 
Künstler Hoser anläßlich der Eröffnungsfeier in 
einem Privatgespräch als seine Auffassung über 
Kriegerehrung geltend machte. Wenn wir das Va- 
terland wieder aufbauen wollen, äußerte er, so müsse 
der religiöse, christliche Geist gepflegt werden und 
deshalb strebe er in seinen Kriegerdenkmälern die- 
sen Geist möglichst vorherrschend zu machen. Die 
Grundidee zu diesem ausgezeichneten Denkmal 
legte der Künstler anläßlich des im Jahre 1914/15 
von der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst 
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ausgeschriebenen Ideenwettbewerbes für Krieger- _ 


denkmäler nieder, zu dem Hoser eine Reihe sehr 
gelungener Entwürfe beisteuerte. Die Skizze er- 
warb sich die Anerkennung des Preisgerichtes und 
wir freuen uns, daß sie-nicht vergeblich entwor- 
fen war, sondern sich zu dem edlen Denkmal in 
Grafing auswuchs. Sie ist іт 9. Jahrgang der »Christ- 
lichen Kunste (S. 220) abgebildet, wo auch noch 
99 andere Entwürfe aus dem genannten Wettbe- 
werbe reprodziert sind. Das betreffende Heft (Nr.7, 
April 1915) kann als Sonderpublikation bezogen 
werden. Selbstverstándlich ist es nicht erlaubt, Ent- 
würfe ohne Zutun der Künstler, deren Adressen 
wir gerne vermitteln, zu verwerten. Der dazu ver- 
faßte Text verbreitet sich über alles zu dem Ka- 
pitel »Kriegerehrung« Wissensnotwendige und zu 
Beherzigende. 


Baden-Baden 1923. Alljährlich fast haben wir 
gerne über die Kunstausstellungen in der einzig- 
artigen Báderstadt berichtet. Für ein anstrengungs- 
loses KunstgenieBen, fern vom aufreibenden Groß- 
Btadtalltag war hier die Folie geschaffen, auch 
durch den modern klassischen Bau der Kunsthalle. 
Diesmal fällt es schwer, etwas zu sagen. Ist der er- 
schreckende Rückgang an diesem Ort ein Zeichen 
der Zeitnot oder ist es ein Erlahmen, ein mangeln- 
des KünstlerbewuBtsein? Nun haben wir 1923 zwei 
größere Veranstaltungen hierzulande, in Karlsruhe 
die sogenannte »GroBe Deutsche Kunstaus- 
stellung« und in Baden-Baden eine — was für eine 
denn? Beide sind Versager. Die eigentliche Aus- 
stellung, die wirklich eine ist und die die gegen- 
wártige deutsche Kunst vertritt, hat man im hessi- 
schen Nachbarland, im nicht minder gefáhrdeten 
Darmstadt zusammengebracht. Die badische Künst- 
lerschaft,ihre verantwortlichen Organisationsleiter, 
müssen sich in den nächsten Jahren bannig an- 
strengen,um dasschwarze1923 vergessenzu machen. 
Dieauch in Baden- Baden trotzdem Gutes darbieten, 
wollen wir die Fehler des Ganzen nicht entgelten 
lassen, sonst gleichen wir dem Prediger, der die 
paar armen Weiblein zu seinen FüBen wegen des 
schlechten Kirchenbesuches andonnert (im deut- 
schen Norden kann der Landíahrer so etwas ófters 
erleben). Freuen wir uns also der sympathischen 
Bilder und Graphiken von Nagel, Schinnerer, 
Greve-Lindau, Hildebrand, Würtenberger, Riedel 
u.a. Daneben ódet uns Caspar Ritter immer noch 
mit seinen überlebten Süßlichkeiten an. Erfrischend 
und von guter oberdeutscher Tradition ist die 
Kollektion der Alemannen- Maler Schópflin, Bühler, 
Braunusw.,Romantiker móchte mansieauchnennen, 
von stark religiósem Empfinden. Hellwag bietet 
in seinem Sondersaal Erfreuliches, solange dieser 
flotte Landschafter in den Grenzen bleibt; in deko- 
rativ gedachten Kompositionen verhaut er sich 
leicht. Die Plastik ist quantitativ schwach vertreten; 
unter den Kleinplastiken fiel uns eine entzückende 
Gruppe von Heide Rosin auf. Kóstlichkeiten sind 
die Majoliken-Madonnenreliefs! — von Max Láuger. 

Dr. G. 


Die Tagung für christliche Kunst findet 
in Münster am Donnerstag, den 27. September, im 
Bibliothekssaal des Kunstkabinettes in der Uni- 
versitát statt. Tagesordnung: Vormittags 10 Uhr 
im Bibliothekssaal des .Kunstkabinettes der Uni- 
versitát: 1. Bericht über die Arbeiten des Haupt- 
ausschusses. 2. Wahl des nächstjährigen Tagungs- 
ortes und Aufstellung des Programmes. 3. Allge- 
meines. — Nachmittags 3 Uhr in der Universität, 


voraussichtlich im Bibliothekssaal des Kunstkabi- 
nettes. Tagesordnung: I. Bericht über Dekrete der 
Diózesansynoden betr. Pflege der religiósen Kunst. 
Berichterstatter: Dompropst Msgr. Dr. Middendorí- 
Kóln und Herr Professor Dr. A. Fuchs-Paderborn. 
2. Der ReichsausschuB für Friedhof und Denkmal 
und seine Bestrebungen. Berichterstatter: Reg.- 
Baurat Waldo Wenzel-Dresden, Vorsitzender des 
Reichsausschusses. 3. Christozentrische Kirchen- 
kunst. Berichterstatter: Herr Rektor van Aken- 
Gladbeck i. W. 4. Devotionalien und religióse 
Hauskunst. Aussprache über die im vorigen Jahre 
in Breslau gefaßte Resolution, die lautet: »Die 
Tagung für christliche Kunst hàlt die künstlerische 
Hebung der christlichen Hauskunst und Devotio- 
nalien aus religiósen und kulturellen Gründen für 
eine unbedingte Notwendigkeit.« 


BÜCHERSCHAU 
Elfried Bock, Die deutsche Graphik. Mit 


- 410 Abbildungen. 1922, Franz Hanfstängl, München. 
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Ein populäres Buch über Graphik vermag seinen 
Zweck nur zu erfüllen, wenn es in ausgiebigem 
Maße mit Anschauungsmaterial versehen ist. Das 
ist hier so reichlich der Fall, wie man es in diesen 
Zeiten der Teuerung kaum noch erwarten sollte. 
Die Bilder beginnen zeitlich da, wo die Graphik 
in Deutschland zuerst als selbständige Kunst auf- 
tritt, also um das Jahr 1400. Sie sind so gewählt, 
daß notgedrungene Verkleinerung den Eindruck 
nur bei einigen geschmälert hat. Die Abdrücke 
sind aber auf dem guten Papier durchweg scharf 
und klar. Eine beträchtliche Zahl der Bilder ist 
nach wenig bekannten Werken gegeben, die großen, 
berühmten Schöpfungen sind natürlich so weit als 
möglich zur Geltung gebracht. Der Text beginnt 
mit einer Erläuterung der graphischen Techniken 
und gibt alsdann in historischer Folge eine Über- 
sicht, die bis in die Gegenwart geht. Die über- 
modernsten Richtungen sind außer acht gelassen. 
Das Buch ist mit tüchtiger Kenntnis und selb- 
ständigem Urteil geschrieben. Die Neuzeit im Text 
und besonders im Bilde stark bevorzugt, freilich 
noch keineswegs in solcher Art und Reichhaltig- 
keit, wie sie gegenüber dem in unserer Zeit erfolg- 
ten glänzenden Aufschwunge der Graphik ange- 
messen wäre. Einzelheiten der historischen Auf- 
fassung lassen Einwendungen zu. So bin ich nicht 
der Meinung, daß die Graphik in Deutschland ihr 
Emporblühen in der alten Zeit wesentlich »der be- 
sinnlichen und auf das Einzelne sehenden deutschen 
Art« zu verdanken habe. Das ist zum Teil der 
Fall, zum andern Teile aber dem Umstande zu- 
zuschreiben, daß es bei uns nicht, wie etwa in 
Italien, große Auftraggeber und Förderer der Ma- 
lerei gab und daß diese daher in einer zurückge- 
setzten Stellung verblieb, ihr die Ausbildung einer 
großen Tradition versagt war und sich für das 
Auftreten eigentlicher Maler, wie Grünewald. keine 


. Grundlage ausbildete. — Das Buch ist empfehlens- 


wert besonders für Kreise von Laien und für die 
vielen, die bei jetziger Zeit an das Erwerben kunst- 
vollendeter Nachbildungen, geschweige von Ori- 
ginalen nicht denken können. Doering 


Die erste Nummer des nächsten (XX.) Jahr- 
gangs erscheint Mitte Oktober. 
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